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DFG vergab 125 Millionen DM im Jahre 1963
Aus dem Jahresbericht der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Das Bild einer O rganisation w ird durch die Menschen 
geprägt, die in ih r w irken. Der Jah resberich t 1963, den 
die Deutsche Forschungsgem einschaft zu ih rer M itglieder­
versam m lung am 17. Ju li in B erlin veröffentlicht, zeigt 
die A k tiv itä t der W issenschaft in der ganzen B reite ih rer 
Fächer, er spiegelt die T ätigkeit von über 300 Fachgut­
achtern, ebensovielen M itgliedern w issenschaftlicher Kom­
missionen und das enge Z usam m enw irken der Forscher 
m it V ertre te rn  des S taates und der W irtschaft.
Der Jah resberich t 1963 ist zugleich der letzte Bericht, den 
Professor Dr. G erhard  Hess als P räsiden t der Forschungs­
gem einschaft vorlegt. Er übernahm  dieses Am t 1955 von 
P rofessor Dr. Ludwig Raiser und w ird es im S pätherbst 
1964 in die H ände von P rofessor Dr. Ju lius Speer legen 
und sich selbst dann voll seinen neuen A ufgaben als 
V orsitzender des G ründungsausschusses fü r die U niver­
s itä t K onstanz widmen.
Im  Ja h re  1955 konnte die Forschungsgem einschaft 24 Mil­
lionen DM vergeben; 1963 w aren es 125 M illionen DM, 
m ehr als fünfm al so viel. Doch nicht n u r rasches W achs­
tum  kennzeichnet H ess’ A m tszeit; es sind neue Akzente 
gesetzt worden, die auch in diesem je tz t erschienenen 
Jahresberich t deutlich hervor treten : die v e rstä rk te  T ätig ­
keit der Kommissionen, der A ufbau des Schw erpunkt­
program m s, die neuen Units, die gezielte F örderung des 
w issenschaftlichen Nachwuchses, konsequente W eiterfüh ­
rung  des B ibliotheksprogram m s, sorgsam e Pflege der Be­
ziehungen zur ausländischen W issenschaft.

Verfügbare Mittel

Die Zuschüsse an die Deutsche Forschungsgem einschaft 
stiegen im Ja h re  1963 auf insgesam t 120,8 M illionen DM 
gegenüber 98,7 M illionen DM in J a h re  davor. M it 73,4 M il­
lionen DM, d. h. fast zwei D ritte ln  des Aufkom m ens h a t 
der B und die H aup tlast getragen. Die Länder steigerten 
ih re Zuw endungen auf 24 M illionen DM. M it dem kürz ­
lich geschlossenen V erw altungsabkom m en w ird sich fü r 
das kom m ende Ja h r  eine V erschiebung zwischen Bund 
und L ändern  ergeben. Der S tifterverband  konnte seinen 
B eitrag  auf fast 12 M illionen steigern; die F ritz  Thyssen 
S tiftung  stellte vor allem  fü r medizinische und ingenieur­
w issenschaftliche Forschungsprojekte und fü r H abilitan ­
denstipendien rund  4,6 M illionen DM zur V erfügung; die 
S tiftung  V olksw agenw erk überw ies fü r die F inanzierung 
einer elektronischen Rechenanlage im Deutschen Rechen­
zentrum  D arm stad t einen B etrag  von rund  5,7 M illionen 
DM. Hinzu kom m en rund  1,1 M illionen DM eigene E in ­
nahm en der Forschungsgem einschaft, vor allem  aus der 
Rückzahlung von D ruckbeihilfen und aus dem V erkauf 
von in der Forschung nicht m ehr verw endbaren w issen­
schaftlichen G eräten.

Das Normalverfahren

U nter den Bew illigungen nahm  die, F örderung einzelner 
V orhaben im N orm alverfahren  w ieder den größten Raum  
ein (vgl. Ü bersicht 1). F ü r die Bewilligung von erstm als 
rhehr als 3 000 einzelnen A nträgen  auf Sachbeihilfen, 
Reisebeihilfen, Forschungs- und A usbildungsstipendien, 
F orschungsfreijahren und D ruckbeihilfen w urden rund  
48,2 gegenüber 41,6 M illionen DM im Ja h re  1962 verge­

ben. Auf die Geistesw issenschaften entfielen 23 v. H., die 
Medizin 18 v. FI., die N aturw issenschaften 32 v. H., die 
Ingenieurw issenschaften 17 v. FI. und die Landbau-, Vete­
r in ä r-  und Forstw issenschaft 10 v. FI. dieser Summe. — 
Die A blehnungsquote betrug, auf die A ntragssum m e be­
rechnet, wie im Ja h re  1962 etwa 16 v. H., in absoluten 
Zahlen 8,5 (7,7) M illionen DM.

Das Schwerpunktprogramm

In  dem je tz t seit elf Ja h re n  bestehenden Schw erpunkt­
program m  w urden auf 53 Forschungsgebieten insgesam t 
1 466 V orhaben m it zusam m en 38 M illionen DM gefördert. 
An dieser Sum m e haben die Zuw endungen der Thyssen 
S tiftung fü r die S chw erpunktprojekte Krebsforschung, 
Kardiologie, klinische Virologie und W erkstoff verhalten  
Anteil. Ein Zuschuß des B undesm inisters fü r W irtschaft 
ermöglichte die F ortführung  eines P ro jek tes auf dem Ge­
biet der H ochspannungsgleichstrom übertragung.

Neue Schw erpunkte w urden in der Medizin, der M athe­
m atik  und Physik, den Ingenieurw issenschaften und auf 
dem Gebiet der Lärm forschung gebildet. Anlaß zur B il­
dung des Schw erpunktprogram m s ‘K a r i e s f o r s c h u n g  
w aren B eratungen in der Kommission fü r E rnährungs­
forschung, die den engen Zusam m enhang zwischen der 
Schw angeren- und Säuglingsernährung und der G esund­
erhaltung  der Zähne zum G egenstand hatten . Das P ro ­
gram m  fü h rt Forscher aus dem G ebiet der Zahnheil­
kunde, der physiologischen Chemie, der Bakteriologie so­
wie der E rnährungsw issenschaft Zusammen. A ußer den 
Zusam m enhängen zwischen E rnährung  und K aries in den 
verschiedenen A ltersstufen  soll insbesondere die Rolle der 
M ikroorganism en als Ursache fü r den A ngriff auf die 
Zahnoberfläche geprüft w erden. A ndere S tudien sind der 
Rolle des Speichels gewidm et. Zwei R undgespräche fü h r­
ten zur Absprache der geplanten U ntersuchungen, die 
zum Teil als G em einschaftsarbeit laufen.
In dem kürzlich begonnenen Program m  M a t h e m a ­
t i s c h e  S t a t i s t i k  geht es um die Entw icklung und 
V erw endung stochastisch-statistischer Modelle und M etho­
den, m an erw arte t von einer V erbesserung der M ethodik 
Nutzen fü r verschiedenste Bereiche der Biologie und Me­
dizin, aber auch der industriellen  Fertigung.
Im  I n t e r n a t i o n a l e n  J a h r  d e r  r u h i g e n  
S o n n e  (In ternational Quiet Sun Y ear - IQSY) sollen 
Vergleichs- und Ergänzungsm essyngen zum In tern a tio n a ­
len G eophysikalischen J a h r  vorgenomm en, vor allem  aber 
solche Erscheinungen gemessen werden, die im Geophysi-
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kalischen J a h r  durch die sta rke  S onnenak tiv ität über­
lagert w aren. Die A rbeit w ird in neun Sektionen — 
Meteorologie, E rdm agnetism us, Polarlicht, Luftleuchten, 
Ionosphäre, S onnenaktiv ität, kosmische S trahlung, Aero- 
nomie und W eltraum forschung — erfolgen. Die F or­
schungsgem einschaft, die fü r die V orbereitung fü r die 
M essungen und fü r die A usw ertung des In ternationalen  
Geophysikalischen Jah res  von 1955 bis 1960 m ehr als 
2,9 M iilionen DM zur V erfügung stellen konnte, hat fü r 
die A rbeiten  zum In ternationalen  J a h r  der ruhigen Sonne 
1963 im Schw erpunktprogram m  rund  1,3 M illionen DM be­
w illigt. Sie w ird diese F örderung fortsetzen und dam it die 
Beteiligung deutscher Forscher an diesem in ternationalen  
G em einschaftsprogram m  sichern helfen.

F ür eine besondere F örderung von A rbeiten über P ro ­
blem e der E n e r g i e u m w a n d l u n g  haben sich der 
Ausschuß fü r angew andte Forschung und der Senat der 
Forschungsgem einschaft schon vor m ehreren  Ja h re n  ein­
gesetzt. Es hande lt sich um  verschiedene Teilbereiche so­
wohl physikalischer als auch physikalisch-chem ischer N a­
tur, in dem es um  die F rage geht, ohne Zwischenschaltung 
m echanischer beweglicher V orrichtungen konventionelle 
Energie m it unkonventionellen M ethoden zu erzeugen. 
Die Energie soll h ierbei nicht, wie es etw a die A tom spal­
tung oder A tom fusion vorsieht, durch Vernichtung von 
M aterien neu entstehen, sondern n u r in eine andere, fü r 
die A usnutzung günstige Form, um gew andelt werden. Als 
M ethoden kom m en in  Frage: die U m w andlung von S tra h ­
len in S trom  m ittels Photozellen, die U m w andlung von 
W ärm e in S trom  m ittels Therm oelem enten, durch Dioden 
oder durch M agnetohyrodynam ik, die U w andlung von 
chemischer in elektrische Energie m ittels B rennstoff­
elem enten sowie elektrochem ischer Energiespeicherung. 
Die Forschungen zur E nergieum w andlung w erden in 
vielen F ällen  um fangreiche neuartige V ersuchseinrich­
tungen verlangen. Die Beschränkung auf einige Teil­
bereiche ist daher im A nlaufstadium  unum gänglich. Später 
kann  daran  gedacht w erden, w eitere Problem e, wie zum 
Beispiel bio- und photochemische V erfahren einzube­
ziehen.

Das 1963 begonnene Schw erpunktprogram m  W e r k ­
s t o f f v e r h a l t e n  befaß t sich m it der W erkstoffm echa- 
n ik  und W erkstoffphysik in ih re r B edeutung fü r K on­
struk tion  und Form gebung. Die F orderungen der m oder­
nen Technik nach hoher F estigkeit der K onstruk tion  und. 
besten Eigenschaften der Fertig te ile  einerseits und nach 
äußerster S parsam keit im V erbrauch von M aterial und 
Energie andererseits, verlangen Entscheidungen bei der 
A usw ahl der W erkstoffe, der Bestim m ung der F e rti­
gungsverfahren  und der A nnahm e der S icherheitskoeffi­
zienten, die von größter T ragw eite fü r die S icherheit der 
B enutzung und W irtschaftlichkeit der H erste llerbetriebe 
sind. Je  größer die A nsprüche an das M aterial sind, desto 
schwerw iegender w ird 'd ie  V erantw ortung, die der Inge­
n ieu r zu tragen  h a t und desto m ehr ist er auf die E rgeb­
nisse exak ter w issenschaftlicher Forschungsarbeit ange­
wiesen.

Die U ntersuchungen im  P rogram m  E r d m a g n e t i s c h e  
T i e f e n s o n d i e r u n g  w erden sich m it den durch 
M essungen auf der Erdoberfläche feststellbaren  V ariatio ­
nen des erdm agnetischen Feldes befassen. Die Inhom o­
genitäten  dieses Feldes w erden durch die unterschiedliche 
V erteilung der elektrischen L eitfäh igkeit im Innern  der 
Erde erk lärt. Daß h ier ein aktuelles w issenschaftliches 
P roblem  vorliegt, ist durch A rbeiten, die die Forschungs­
gem einschaft im In ternationalen  G eophysikalischen Ja h r  
1956/57 gefördert hat, erk an n t w orden. Die Lösung kann 
fü r  die A ngew andte Geophysik von großer B edeutung 
w erden, denn sie eröffnet A ussichten auf ein V erfahren, 
das erstm als Aussagen über den Bau des E rdkörpers in 
größeren Tiefen ermöglicht.

Bei den P lanungen fü r ein S chw erpunktprogram m  
L ä r m f o r s c h u n g  schließlich ging m an von der Ü ber­
legung aus, daß die akuten  P roblem e des Lärm s fü r die 
W issenschaft heute w eniger auf akustischem  als auf m edi­
zinischem Gebiet liegen. U ber den physikalischen Vorgang 
der Schallausbreitung und seine M essung weiß m an v er­
hältn ism äßig  gut, über die W irkung des L ärm s auf die 
M enschen dagegen wenig bescheid. Die Forschungsgem ein­
schaft fö rdert deshalb im Rahm en dieses S chw erpunkt­
program m es A rbeiten über die Beeinflussung vegeta tiver 
F unktionen durch Schallreize. W eitere U ntersuchungen in 
diesem  P rogram m  befassen sich m it der psychologischen 
W irkung sogenannter S törreize auf die geistige L eistungs­
fähigkeit.

Ü b ersich t 1
Finanzielle Förderung der Forschung 

durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft

A. N orm alverfahren 1962
DM

1963
DM

l. Saehhilfen, Stipendien, Forschungs­
freijahre, R eisebeih ilfen , Druckbei­
h ilfen  ........................................................... 41 568 864 48 240 730

2. Sonstige A usgaben zur Förderung  
der W issenschaft (Forschungs- und 
G astprofessuren, Zuschüsse zu K on­
greß- und Vortragsreisen, K olloquien  
und Stipendiatentrefl'en, B eih ilfen  
für den w issenschaftlichen Nach­
wuchs, zw eckbestim m te Spenden, 
Reparaturen von Leihgaben) . . . 2 048 839 ' 4 177 084

43 617 703 52 417 814

B. Schw erpunktverfahren
l. Saehhilfen, Stipendien, Forschungs­

freijahre, R eisebeih ilfen , Druckbei­
h ilfen  ........................................................... 34 874 039 37 729 967

2. Sonstige A usgaben zur Förderung  
der W issenschaft (Kosten für A rbeits­
tagungen, Reparaturen von L eih ­
gaben) ........................................................... 336 001 275 639

35 210 040 38 005 599
c . Sonderprogram m e
1. Nachw uchsförderung in M assen- und 

M angelfächern . . . . ' .................... 3 055 410 3 091 498
2. Elektronische Rechenanlagen . . . 8 693 684 21 366 155
3. Sonstige G r o ß g e r ä te ............................. 1 080 085 2 996 499
4. Reparaturkosten von Großgeräten . 72 727 40 730

12 901 906 27 494 882

D. Forschungsgruppen (UNITS) 396 150 1 656 000 |

E. F örderung des w issenschaftlichen 
B ibliotheksw esens 2 110 109 2 522 866

F. Hilf seinrichtungen der Forschung
l. Isotopenlabor G ö t t i n g e n ................... 290 229 295 500
2. Großrechenzentrum  Darm stadt . . 428 065
3. T ierzuchtanstalt Hannover . . . . 217 447 277 700
4. Forschungsschiff (Erstbetrag für B e­

satzung) ...................................................... 29 321

935 741 602 521
G. Sonderm ittel des Bundes
l. Förderung von A ufgaben der ange­

w andten Forschung (Restm ittel) . . 151 919 123 567
2. Förderung von A ufgaben der., W elt­

raum forschung ....................................... 3 663 830 2 794 975

3 815 749 2 918 542
Zusam m enfassung
A. N o r m a lv e r f a h r e n .................................. 43 617 703 52 417 814
B. S c h w e r p u n k tv e r fa h r e n ......................... 35 210 040 38 005 599
C. S o lid e r p r o g r a m m e .................................. 12 901 906 27 494 882
D. Forscliungsgruppcn (UNITS) . . . . 396 150 1 656 000
E. Förderung des w issenschaftlichen  

B ib lio th e k s w e s e n s .................................. 2 110 109 2 522 866
F. H ilfseinrichtungen der Forschung . 935 741 602 521
G. Sonderm ittel des B u n d e s .................... 3 815 749 2 918 542

98 987 398 125 618 224

F ü r die künftige G estaltung des Schw erpunktprogram m s 
w ird die Forschungsgem einschaft, jedenfalls in den N a­
tu r-  und Ingenieurw issenschaften, sehr gründlich die Fol­
gerungen überdenken, die aus ih rer kürzlich veröffen t­
lichten A nalyse über S tand und Rückstand der Forschung 
auf diesen Gebieten zu ziehen sind. Ein G esichtspunkt, 
der fü r alle Fachbereiche im S chw erpunktprogram m  gilt, 
ist die F örderung der Zusam m enarbeit von Forschern 
ähnlicher, aber auch oft recht verschiedener Disziplinen 
an gem einsam en Forschungsprogram m en. F ast bei allen 
Schw erpunktpro jek ten  finden regelm äßige Kolloquien 
sta tt. Schließlich ist eine im m er engere V erzahnung zwi­
schen den A rbeiten der w issenschaftlichen Kommissionen 
und dem Schw erpunktprogram m  zu beobachten. Die W as­
serforschung, die Ernährungsforschung, die L uftre inha l­
tung, die Lärm forschung und die M eeresforschung sind 
deutliche Beispiele h ierfür.

N achwuchsf örderung
Satzungsgem äß gilt der F örderung und A usbildung des 
w issenschaftlichen Nachwuchses die besondere A ufm erk­
sam keit der Forschungsgem einschaft. Der W issenschafts­
ra t h a t die Forschungsgem einschaft h ie rau f auch w ieder­
holt ausdrücklich angesprochen. In  welchem Um fang die 
Forschungsgem einschaft dieser A ufgabe nachkom m t, läß t 
sich an drei Zahlen verdeutlichen: Im  Ja h re  1963 w urden 
über 2 500 S tipendiaten  und wissenschaftliche M itar­

2



beiter aus M itteln der Forschungsgem einschaft bezahlt. 
Hinzu kom m en 273 H abilitandenstipendien  in den soge­
nannten  M angelfächern (3,1 M illionen DM) und die Be­
züge fü r ca. 560 wissenschaftliche H ilfskräfte. 
Iteclienanlagen — Hilfseinrichtungen — 
Forschungsgruppen
F ür elektronische R e c h e n a n l a g e n  und andere G roß­
geräte konnte die Forschungsgem einschaft im Ja h re  1963 
rund 24,4 M illionen DM bewilligen. U nter anderem  konn­
ten die M ittel zur anteiligen Beschaffung einer IBM 
7040/1401 fü r die Aerodynam ische V ersuchsanstalt (AVA 
Göttingen) und die U niversität Göttingen, zur Beschaffung 
einer Elektrologika X 1 fü r die U niversität des S aar­
landes und einer Telefunken TR 4 fü r die Technische 
Hochschule S tu ttg a rt bew illigt werden. W eitere erheb ­
liche M ittel w aren aufgrund vorjäh riger Bewilligungen 
die Rechenzentren der U niversitäten  H eidelberg und 
Tübingen, fü r die Bezahlung der fü r das Rechenzentrum  
der Akadem ie der W issenschaften, der Technischen Hoch­
schule und der U niversität München beschafften TR 4 
und fü r die IBM 7090 am Deutschen Rechenzentrum  erfo r­
derlich, wobei die Forschungsgem einschaft im letzteren 
Falle in  dankensw erter Weise von der S tiftung Volkswa­
genw erk u n te rs tü tz t wurde. D arüberhinaus w urde eine 
größere Zahl von Z usatzgeräten fü r verschiedene Re­
chenzentren an den Hochschulen beschafft. In  geringerem  
Um fange w urden auch M ittel zur A ufstellung von Re­
chenanlagen in einzelnen In stitu ten  vergeben.
Das Z e n t r a l i n s t i t u t  f ü r  V e r s u c h s t i e r z u c h t  
in H annover findet w achsende A nerkennung, die sich in 
der erhöhten A bnahm e von V ersuchstieren durch die 
Hochschulen und die M ax-Planck-G esellschaft zeigt. Die 
S tiftung V olksw agenw erk stellte fü r den w eitere Ausbau 
des In stitu ts  einen B etrag von 2,1 M illionen DM zur V er­
fügung. Mit dem Bau der neuen, fü r die Zucht spezifisch 
pathogenfreier R atten  und M äuse bestim m ten Gebäude 
ist im F rü h ja h r 1964 begonnen worden.
Nachdem m it der G ründung einer F o r s c h u n g s ­
g r u p p e  T e c h n i s c h e  K y b e r n e t i k  in  K arlsruhe 
erstm als durch die Forschungsgem einschaft eine sich am 
Beispiel der englischen U nits orientierende Form  lang­
jäh rig er G ruppenarbeit in das Förderungsprogram m  der 
Forschungsgem einschaft aufgenom m en w orden war, w u r­
den im Ja h re  1963 zwei w eitere Forschungsgruppen ins 
Leben gerufen.
In F reiburg  entstand, aus dem gleichnamigen Schwer­
punktprogram m  herausgew achsen, die U n i t  M e d i ­
z i n i s c h e  V i r o l o g i e .  Sie um faßt M itarbeiter des 
H ygiene-Institu ts, d. h. eines theoretisch-m edizinischen 
In stitu ts  und der U niversitäts-K inderklin ik . Sie befaßt 
sich m it der E rarbeitung  und Bestim m ung von E rbm erk ­
m alen bei Polioviren und anderen Enteroviren, fü h rt 
zur Zeit die erste Versuchsim pfung gegen M asern in 
D eutschland durch und arbe ite t über die H epatitis und das 
SV 40-Virus, das vor drei Ja h re n  als V erunreinigung in 
Polioim pfstoffen entdeckt w urde.
Ebenfalls in F reiburg  en tstand die Forschungsgruppe 
P r ä v e n t i v - M e d i z i n ,  in der ein Toxikologe, ein 
H ygieniker und ein organischer Chem iker m it einem Stab 
von jüngeren  w issenschaftlichen M itarbeitern, die zum

Ü b ersich t 2
Internationaler Schriftentausch

Land
Versand  

i. d.
Ausland

Eingang  
a. d.

Ausland

A ustralien . ...................................................... 2 634 207
B elgien  . . . " ................................................. 5 041 502
D ä n e m a r k ........................................................... 4 469 2 087
Finnland ........................................................... 8 331 3 186
Frankreich ...................................................... 9 524 —

Italien  ................................................................ 4 897 1 647
Japan ..................................................................... 5 918 7 064
N ie d e r la n d e ...................................................... 7 561 1 833
N o r w e g e n ........................................................... 6 478 1 687
Österreich ........................................................... 13 553 7 888 .
P o l e n ..................................................................... 2 668 88
Portugal ........................................................... 329 561
Schweden ........................................................... 7 917 —
S c h w e iz ................................................................ 11 792 3 014
Spanien ................................................................ 507 635
Tschechoslow akei ............................................. 4 705 312
USA '..................................................................... 12 024 49 195
Verschiedene. L ä n d e r .................................. 1 922 2 391

G e s a m t ................................................................
(Vergleichszahlen 1962: .............................

110 270 
99 519

82 297 
79 068)

Teil w eitere Fachgebiete, wie Pathologie, Biochemie und 
Biologie vertreten , zusam m en arbeiten  werden. Ziel dieses 
Zusam m enw irkens ist vor allem  die K lärung von F ra ­
genkom plexen aus der U m welttoxikologie von Mensch, 
Pflanze und Tier. Die Forschungsgem einschaft w ird in 
diesem Falle über die G ew ährung von P ersonal- und 
Sachm itteln h inaus erstm als auch ein Gebäude zur U nter­
bringung der Forschungsgruppe errichten.

Forschungsschiff „Meteor“
Das Forschungsschiff ist Anfang 1964 durch die G attin 
des B undespräsidenten auf den Nam en „M eteor“ getauft 
worden. Die V orbereitungen, die ihren Abschluß m it dem 
T aufak t und der ersten  F ah rt fanden, beherrschten das 
vergangene Jah r. Ein Schiff dieser Art, das der In itia tive 
der W issenschaft seine E ntstehung verdank t und das aus­
schließlich nach ihren  V orstellungen und B edürfnissen ge­
bau t und ausgesta tte t wurde, ist etwas Einmaliges. Beson­
dere Erw ähnung und A nerkennung verd ien t die reibungs­
lose Zusam m enarbeit zwischen dem Deutschen H ydrogra­
phischen In stitu t und der Senatskom m ission fü r Ozeano­
graphie der Forschungsgem einschaft. Die „ M e te o r-T rä ­
gerin desNam ens, den in der W eim arer Zeit das Forschungs­
schiff trug, m it dem die Notgem einschaft ih re w eltbekann ­
ten Expeditionen durchführte — w ird gleicherweise den 
Aufgaben des H ydrographischen Institu ts  und verschie­
densten, alle in teressierten  Disziplinen um fassenden F or­
schungsprojekten dienen. Im H erbst dieses Jah res  w ird 
das Schiff zur Teilnahm e an der In ternationalen  Indischen 
O zean-Expedition auslaufen.

Förderung des wissenschaftlichen Bibliothekswesens
Die M aßnahm en der Forschungsgem einschaft zur Förde­
rung des wissenschaftlichen B ibliotheksw esens konzentrier­
ten  sich im  B erich tsjahr auf sechs Aufgabenbereiche, fü r 
die insgesam t 2,5 M illionen DM vergeben w urden.
Bei der E r w e r b u n g  a u s l ä n d i s c h e r  L i t e r a ­
t u r  besteh t die Tendenz, die finanziellen Leistungen s tä r ­
ker als b isher zwischen Forschungsgem einschaft und 
Bibliotheken aufzuteilen. Insgesam t w urden von der 
Forschungsgem einschaft 6 366 Jahrgänge laufender Zeit­
schriften durch K auf erworben. Die Ergänzung der Zeit­
schriftenlücken konnte m it H ilfe des A ntiquariats und 
des X erokopieverfahrens m it Erfolg fo rtgeführt werden. 
Z e n t r a l e  F a c h b i b l i o t h e k e n  em pfiehlt und för­
dert die Forschungsgem einschaft fü r bestim m te anw en­
dungsnahe Gebiete, in denen Sam m lung der L itera tur, 
D okum entation und Inform ation gleich wichtig sind und 
zweckmäßig an einer S telle zusam m engefaßt werden. Die 
Forschungsgem einschaft sieht in Präsenzbiblio theken die­
ser A rt eine notw endige Ergänzung zu den am Sondersam ­
m elgebietsplan beteiligten universalen  A usleihbibliothe­
ken. — Der A nschaffungsetat fü r die Technische In fo r­
m ationsbibliothek in Hannover, ist auch im B erichtsjahr 
m it 260 000,— DM in voller Höhe von der Forschungsge­
m einschaft bereitgestellt worden. Beschafft w urden  9 200 
Zeitschriftenjahrgänge und  4 200 Bände M onographien. 
Von den rund 6 000 laufend gehaltenen Zeitschriften en t­
fallen etw a 800 auf die Sowjetunion, die Tschechoslowakei 
und Polen. In  der A bteilung A usw ertungsstelle fü r sow je­
tische naturw issenschaftliche und technische L ite ra tu r 
w erden von 310 sowjetischen Zeitschriften und Reihen die 
A ufsätze in sachlich gegliederten Listen laufend den Abon­
nenten  bekann t gegeben. Im  B erichtsjahr w urden hierbei 
22 000 A rbeiten erfaßt, die K arte i der Ü bersetzungen 
aus dem Russischen w ird w eitergeführt. Auf A nfragen 
können — dank einer Beihilfe durch die S tiftung Volks­
w agenw erk — von einzelnen sowjetischen A rbeiten Ü ber­
setzungen hergestellt werden. — Die Tätigkeit der zur 
Z entralb ib lio thek der Landbauw issenschaft um gew andel­
ten Landw irtschaftlichen A bteilung der U niversitätsbib lio ­
thek Bonn ist gut angelaufen. Die Forschungsgem einschaft 
h a t h ier 80 600,— DM zur V erfügung gestellt. — V orberei­
tende Besprechungen w erden fü r die E rrichtung einer Me­
dizinischen Z entra lb ib lio thek  und einer Zentralb ib lio thek 
fü r W irtschaftsw issenschaften geführt.
Im  Rahm en der F ö r d e r u n g  v o n  G e s a m t k a t a ­
l o g e n  w urden fü r das von der S taatsbib lio thek der S tif­
tung P reußischer K ulturbesitz bearbeitete  G esam tver­
zeichnis ausländischer Zeitschriften und Serien (GAZS) 
100 000,— DM bereitgestellt. Die h ierdurch ermöglichte 
V erm ehrung des Personals h a t die A rbeiten m erklich be­
schleunigt. 1963 sind sechs L ieferungen gegenüber v ier im 
vorhergehenden Ja h re  neu herausgekom m en. Gleichzeitig 
w ird  an den Ergänzungen und am Register gearbeitet. — 
Das G esam tverzeichnis Russischer P eriodika und Serien ­
werke, das im O steuropa-Institu t der F reien  U niversität
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B erlin  bearbeite t wird, h a t im B erichtsjahr eine Beihilfe 
von 30 000,— DM erhalten  und ist nunm ehr bis zum Buch­
staben P fertiggestellt.
Bei der H a n d s c h r i f t e n k a t a l o g i s i e r u n g  hat 
das Program m  fü r die abendländischen H andschriften 
w ieder gute F ortschritte  gemacht. Sichtbares Zeichen da­
fü r w ar das Erscheinen eines stattlichen K atalogbandes 
der W ürttem bergischen L andesbibliothek in S tu ttg a rt 
(Reihe 2, Band 3: Codices ju rid ic i et politici. Patres. Be­
schrieben von Johanne A utenrieth). D er von Hans B utz­
m ann bearbeitete  K atalog der W eißenburger H andschrif­
ten aus dem Besitz der H erzog-A ugust-B ibliothek in 
W olfenbüttel befand sich am Jahresende in Druck.
Zur V erbesserung der L itera turersch ließung  und des A us­
kunftsdienstes h a t die Forschungsgem einschaft den Biblio­
theken eine Reihe w ichtiger H ilfen gegeben. In  F ra n k fu rt 
und M arburg laufen M odellversuche zur K atalogisierung 
von Zeitschriftenaufsätzen aus den Gebieten der G erm a­
nistik, A nglistik und Rom anistik. Zur schnelleren V er­
w irklichung der Em pfehlungen des W issenschaftsrates hat 
die Forschungsgem einschaft neunzehn B ibliotheken M it­
tel zur V erbesserung des A uskunftsdienstes bewilligt.
M it der R a t i o n a l i s i e r u n g  i m  B i b l i o t h e k s ­
w e s e n  befaß t sich ein besonderer U nterausschuß des 
B ibliotheksausschusses. Die Forschungsgem einschaft hat 
125 000,— DM fü r zwei Versuche bewilligt, in denen es um 
die M echanisierung der Buchungsvorgänge bei der A us­
leihe von L ite ra tu r und die H erstellung von K atalogen 
m it Hilfe einer D atenverarbeitungsanlage geht. Die A nre­
gungen zu diesen Versuchen sind von den B ibliotheken 
der Technischen U niversität B erlin und der U niversität 
Bochum ausgegangen, die sie auch ausführen, werden. Um 
die R ationalisierungsbem ühungen der B ibliotheken auf die 
D auer w irksam  zu fördern, h ä lt der B ibliotheksausschuß 
die E inrichtung einer A rbeitsstelle fü r Bibliothekstechnik 
fü r notwendig, die insbesondere auch die E rfahrungen  des 
A uslandes system atisch auszuw erten  hätte. Die G ründung 
einer solchen Stelle ist inzwischen vom W issenschaftsrat 
dringend em pfohlen w orden.
Die B i b l i o t h e k a r i s c h e n  A u s l a n d s b e z i e ­
h u n g e n  der Forschungsgem einschaft sind  nach wie vor 
sehr rege. Sie s teh t zu r Zeit m it 1 189 P a rtn e rn  in 78 L än ­
dern  durch den A ustausch w issenschaftlicher P ublika tio ­
nen in Verbindung. Die Beziehungen zu den alten Tausch­
p a rtn e rn  w erden ständig  gepflegt; neue w erden geknüpft, 
vor allem  in L ändern, die durch den Buchhandel schwer 
e rreichbar sind, so z. B. in den neuen afrikanischen S taa ­
ten. U nter den eingehenden w ertvollen Tauschgaben 
w aren  erstm alig  veröffentlichte A ufzeichnungen aus den 
Archiven des ehem aligen K önigspalastes in Seoul aus der 
Zeit von etw a 1623 bis 1894, eine bisher nicht zugängliche 
Quelle zur koreanischen Geschichte dieser Zeit. Das im 
V orjahr geschlossene Abkom m en m it der Leninbibliothek 
fü r  den gegenseitigen A ustausch m onographischer N euer­
scheinungen h a t sich im B erich tsjahr m it dem Eingang von 
2 245 Bänden, vielfach L ite ra tu r aus den ferner gelegenen 
U nionsrepubliken ausgew irkt. Ein Rundschreiben an eine 
Anzahl von B ibliotheken m it der B itte um  Abgabe von 
D oubletten zum W iederaufbau der durch B rand zerstörten  
U niversitätsbib lio thek in A lgier brachte 2 530 Bände zu­
sammen, die inzwischen nach Algier w eiter befördert w u r­
den. — Die Forschungsgem einschaft versieh t w eiterh in  die 
Funktion einer nationalen  Tauschzentrale gem äß der Con­
vention concerning the In ternational Exchange of Publica- 
tions der UNESCO von 1958. Im  Rahm en dieses in te r­
nationalen  Schriftentausches w urden 110 270 Sendungen 
(1962: 99 519) ins A usland verschickt, 82 297 (79 068) gingen 
ein. (vgl. Ü bersicht 3) — F ür Buchspenden an ausländische 
w issenschaftliche B ibliotheken standen 950 000,— DM 
(1962: 825 000,— DM) zur Verfügung, un te r anderem  konn­
ten germ anistische In stitu te  und Sem inare von U niver­
sitäten  in A rgentinen, Brasilien, Chile, USA, K anada, 
Frankreich, Italien  und Spanien Beihilfen zum A ufbau oder 
A usbau ih rer B ibliotheken erhalten . Daß diese Hilfe auf 
fruch tbaren  Boden fällt, zeigt sich an m anchem Beispiel, 
wie der Erhöhung der A nschaffungsm ittel fü r deutsche 
Bücher oder auch der E inrichtung eines Deutschen Hauses 
fü r  S tudenten  und S tudentinnen.

Die Kommissionen und Ausschüsse
Der S enat der Forschungsgem einschaft beschloß im Ju li 
1963 die B ildung einer K o m m i s s i o n  f ü r  t e r a t o l o ­
g i s c h e  F r a g e n ,  die das Problem  der M ißbildungs­
entstehung und M ißbildungshäufigkeit w issenschaftlich in 
A ngriff nehm en soll. Es ist heute bekannt, daß etwa 
20 v. H. aller angeborenen Entw icklungsstörungen (M ißbil­
dungen) auf einfach m endelnde E rbfak toren  zurückgeführt

w erden können, in m ehr von 10 v. H. der Fälle beruhen 
sie auf Chrom osom enaberationen. Selten läß t sich ein 
unm itte lbarer Zusam m enhang zwischen einem speziellen 
exogenen schädigenden F ak to r und einem bestim m ten 
Typus einer angeborenen Entw icklungsstörung nachw ei- 
sen. In m ehr als 60 v. H. aller angeborenen Entw icklungs­
störungen sind ursächlich sowohl genetische als auch 
exogen bedingte E inflüsse verantw ortlich. Von Professor 
G oerttler/H eidelberg w urde eine K lassifikationsliste ange­
borener Entw icklungsstörungen des Menschen vorgelegt, 
von P rofessor K nörr/Tübingen ein ausführlicher E rhe­
bungsbogen fü r prospektive Untersuchungen. Professor 
K oller/M ainz w ird  die statistische A usw ertung überneh ­
men. Die K oordinierung des Forschungsprojektes obliegt 
dem In s titu t fü r H um angenetik  und vergleichende E rb ­
pathologie der U niversität F rankfu rt. Um Ursache und 
H äufigkeit von M ißbildungen zu erm itteln , w erden pro ­
spektive U ntersuchungen an den U niversitä ts-F rauenk lin i­
ken und an den K inderklin iken eingeleitet.
Ebenfalls im Ju li 1963 beschloß der Senat die G ründung 
einer K o m m i s s i o n  z u r  P r ü f u n g  d e r  Z u s a t z ­
s t o f f e  i n  T i e r e r n ä h r u n g  u n d  T i e r h a l t u n g .  
W issenschaftler aus verschiedenen Fachgebieten der V ete­
rinärm edizin, der L andw irtschaft und der H um anm edizin 
w erden sich m it den Problem en befassen, die m it der Ver- 
fü tte rung  von A rzneistoffen an N utztiere Zusam m enhän­
gen. Auf der konstitu ierenden Sitzung dieser Kommission 
im Novem ber 1963 w urde beschlossen, zunächst die Coc- 
cidiostatica und dann  die F ütterungsantib io tica zu u n te r ­
suchen.
M it der E rrichtung des K rebsforschungszentrum s in Hei­
delberg w ird  die A ufgabe der K o m m i s s i o n  f ü r  
K r e b s f o r s c h u n g  erfü llt sein. Der Senat beschloß 
deshalb im M ärz 1963 die Kommission aufzulösen. Eben­
falls aufgelöst w urde die K o m m i s s i o n  f ü r  B e r u f s ­
k r e b s ,  deren A ufgabengebiet in Z ukunft in einem grö­
ßeren Zusam m enhang m it anderen arbeits- und sozial­
m edizinischen Fragen behandelt w erden soll. — Mit F ra ­
gen der K rebsforschung befaßt sich nach wie vor der 
jährlich  zu einem m ehrtägigen Kolloquium  zusam m entre­
tende H in terzartener Kreis. Die cancerogene W irkung v er­
schiedener Substanzen w ird in m ehreren  anderen S enats­
kom m issionen sorgfältig geprüft. Schließlich besteht ein 
besonderes Schw erpunktprogram m  Krebsforschung, das im 
Ja h re  1963 m it 1,4 M illionen DM dotiert wurde.
Aufgelöst w urde nach Beendigung ih rer A ufgaben außer­
dem die K o m m i s s i o n  z u r  U n t e r s u c h u n g  d e s  
B l e i c h e n s  v o n  L e b e n s m i t t e l n .  Eventuell spä­
te r noch au ftretende kleinere E inzelfragen auf diesem Ge­
biet sollen in der K o m m i s s i o n  z u r  P r ü f u n g  
f r e m d e r  S t o f f e  b e i  L e b e n s m i t t e l n  gek lärt 
werden.
Die Kommission zur P rüfung  gesundheitsschädlicher A r­
beitsstoffe stellte ein Verzeichnis m axim aler A rbeitsp latz­
konzentrationen gesundheitsschädlicher Stoffe 1963 auf. 
— Die Kommission fü r E rnährungsforschung publizierte 
eine M itteilung m it Em pfehlungen fü r die Lebensm ittel­
vo rra tsha ltung  in K risenzeiten. — Die Farbstoffkom m is­
sion gab neben der Ergänzung fü r ihre M itteilungen eine 
neue M itteilung über F arbstoffe fü r Lebensm ittel, A rznei­
m ittel, Tabak und K inderspielzeug heraus. — Uber die 
T ätigkeit der Kommission zur P rü fung  der Lebensm ittel­
konservierung erschien ein zusam m enfassender Bericht 
in der Zeitschrift fü r L ebensm ittel-U ntersuchung und -fo r- 
schung 124, 120 (1964). Die Kommission faß te m ehrere Be­
schlüsse über die Zulassungsbedingungen verschiedener 
Zusatzstoffe und blieb dabei bei ih rer Entscheidung über 
die A blehnung des K onservierungsstoffes H exam ethylen- 
Tetram in, da die tierexperim entellen  U ntersuchungen noch 
nicht abgeschlossen sind uncj auch von anderer Seite keine 
zureichenden U ntersuchungsergebnisse vorgelegt werden 
konnten. — Die Kommission fü r Pflanzenschutz-, P flan - 
zenbehandlungs- und V orratsschutzm ittel befaß t sich m it 
der Entw icklung von Toleranzw erten. — Die F rem dstoff­
komm ission gab ih re erste M itteilung heraus, in der sie 
zu einer Reihe von Em ulgatoren und S tabilisa toren  S tel­
lung nim m t und R einheitsanforderungen fü r diese Stoffe 
aufstellt. — Die „Kommission fü r Flugforschung arbeite t 
eng m it den Fachausschüssen der W issenschaftlichen Ge­
sellschaft fü r L uft- und R aum fahrt zusamm en. Sie be treu t 
insbesondere das Schw erpunktprogram m  Flugforschung, 
fü r das im Ja h re  1963 rund  2,5 M illionen DM bew illigt 
w urden. — Ü ber das R echenanlagenprogram m , das die 
Kommission fü r Rechenanlagen betreut, w urde schon an 
anderer S telle berichtet. — Die Kommission fü r W asser­
forschung veröffentlichte den ersten  Bericht über das 
Bodenseeprojekt. Neue A ufgaben stellen sich dieser Kom ­



mission m it der In ternationalen  Hydrologischen Dekade. — 
Die Kommission fü r Ozeanographie w ar das ganze Ja h r  
1963 hindurch m it den P länen fü r den Bau und die F ah r­
ten des Forschungsschiffes M eteor beansprucht. Uber die 
m it dem Schiff zusam m enhängenden Fragen hinaus be­
faßte sich die Kommission un te r anderem  m it der S itua­
tion der Litoralforschung und m it den in ternationalen  
V erbindungen auf dem G ebiet der M eeresforschung. — Die 
Kommission fü r R einhaltung der L uft bereite t den Aufbau 
eines größeren M eßstellensystem s und die zentrale Aus­
w ertung der Ergebnisse vor. U nter den vielseitigen U nter­
suchungen über die Folgen der Lärm einw irkung beim 
Menschen, die die Kommission für Lärm forschung studiert, 
verdienen die soziologischen U ntersuchungen zur F est­
legung von E rträglichkeitsgrenzen in der Umgebung von 
F lugplätzen besonderes Interesse. — Der Ausschuß für 
angew andte Forschung beriet vor allem Themen, welche 
übergreifend die Forschung in Hochschulen und Industrie  
betreffen. Dem S tand des Chem ieingenieurw esens w idm ete 
er besondere A ufm erksam keit. — Im Rahm en der D enk­
schriftenreihe A ngew andte Forschung — Lage und Aus­
baunotw endigkeiten erschien das K apitel Metrologie. — 
Im Septem ber 1963 erschien ein zw eiter um fangreicher 
Band der Hegel-Studien, die von der Kommission fü r die . 
H erausgabe der W erke Hegels m it betreu t werden.

A u sla n d sb cz ieh u n g en

Die Z usam m enarbeit m it in ternationalen  O rganisationen 
und die M itw irkung an deren w issenschaftlichen P rogram ­
men h a t sich im Ja h re  1963 erw eitert. Der K ontakt m it 
der OECD erfolgt wie bisher in der Form  der B eratung 
des Bundesm inisterium s für W irtschaft durch den Aus­
schuß CSR, der als nationales P endan t zum Com mittee 
for Scientific Research arbeitet. Zur Zeit w erden im 
Rahm en dieses Komitees 60 G em einschaftsprojekte be­
trieben, an denen 300 L aboratorien und 1 000 W issenschaft­
ler beteiligt sind. Forscher aus der Bundesrepublik  sind in 
45 dieser Program m e tätig. M itglieder der Senatskom ­
mission fü r Ozeanographie arbeiten in den Sitzungen und 
Tagungen der IOC (Intergouvernm ental Oceanographic 
Commission) mit. Die gleiche Senatskom m ission tr ifft die 
V orbereitungen der deutschen Teilnahm e an der In ­
dischen O zean-Expedition im Ja h re  1965. Wie beim In te r ­
nationalen  Geophysikalischen J a h r  b e treu t die Forschungs­
gem einschaft auch den deutschen U nterausschuß fü r das 
anschließende zweite Geophysikalische Gem einschafts­
unternehm en, das In ternationale Ja h r  der ruhigen Sonne, 
über das schon im Rahm en des Schw erpunktprogram m es 
berichtet w urde. F ü r die In ternationale Hydrologische 
Dekade w ird die Forschungsgem einschaft im Rahm en 
ihres Schw erpunktprogram m es W asserforschung einen be­
trächtlichen B eitrag leisten.

Eine Freundesgabe
Zur Vollendung des 60. L ebensjahres des Vorsitzenden des 
S tifterverbandes für die deutsche W issenschaft Dr. jur. 
Dr. rer. pol. h. c. E rnst H ellm ut V i t s  h a t ein Kreis von 
sechzehn prom inenten G elehrten einen Band m it Bei­
trägen zu Fragen des gegenw ärtigen wissenschaftlichen 
Lebens dieser um den W iederaufbau der Hochschulen und 
der Forschung verdienstvollen Persönlichkeit gewidmet.
F ü r die H erausgabe der Festschrift zeichnet Professor Dr. 
G erhard H e s s ,  P räsiden t der Deutschen Forschungs­
gem einschaft verantw ortlich, deren finanziellen Sorgen die 
M itw irkung des Jub ila rs  seit langen Jah ren  besonders 
nachdrücklich gilt. Vits, der auch die W ürden als E hren ­
senator der U niversität M ünster und der Technischen 
U niversität Berlin trägt, ist M itglied des W issenschafts­
rates seit dessen G ründung, Präsid ialm itg lied  der D eut­
schen Forschungsgem einschaft und w urde soeben auch 
zum Senatsm itglied der M ax-Planck-G esellschaft berufen.
So gilt E. H. Vits heute als der prom inenteste R epräsen­
tan t fü r die M itverantw ortung der deutschen W irtschaft 
am bisherigen W iederaufbau und am künftigen Ausbau 
der deutschen W issenschaft.
Daß sich diese Beziehung nicht n u r in E hrenäm tern , finan ­
ziellen Leistungen und offiziellen V erlautbarungen e r ­
schöpft, sondern auch auf einem fruchtbaren Boden 
m enschlicher und geistiger K räfte  beruht, dafü r legt die 
F reundesgabe deutscher W issenschaftler fü r diesen Typus 
m odernen M äzenatentum s ein bew eiskräftiges literarisches 
Zeugnis ab.
Otto H a h n  bekennt und bew eist in seinem einführenden 
B eitrag aus dem reichen Schatz seiner E rfahrungen, daß 
„der F ortsch ritt der W issenschaft oft seltsam e Wege geht.“

Im Rahm en b ila te ra le r K ontakte und V ereinbarungen 
w erden sich in der nächsten Zeit intensivere Beziehungen 
zu Frankreich  ergeben. Am w eitesten ist die Fühlung ­
nahm e im Bereich der Ozeanographie gediehen. Auch bei 
der K rebsforschung und bei der Energieum w andlung sind 
die ersten Schritte getan.
Mit der Akadem ie der W issenschaften der UdSSR und 
anderen sowjetischen Institu tionen  w urde der Austausch 
von W issenschaftlern zu zwei- bis dreiwöchigen In fo r­
m ationsreisen oder zu m ehrm onatiger Forschungstätigkeit 
fortgesetzt. In zunehm endem  Maße sind ausländische F or­
scher an Kolloquien und Forschungsprogram m en der F or­
schungsgem einschaft beteiligt, so zum Beispiel an dem 
Vorhaben der K atalogisierung orientalischer H andschriften 
in Deutschland, an den nordw estdeutschen A usgrabungen 
im Schw erpunktprogram m  Vorgeschichte und im Schwer­
punktprogram m  Geophysikalische Lagerstättenforschung. 
Auch das B odenseeprojekt ist als G em einschaftsunterneh­
men angelegt. Mit der Zoologischen Station in Neapel ist 
die bew ährte  Z usam m enarbeit im B erichtsjahr besonders 
intensiv gewesen.
F ü r  K o n g r e ß  - u n d  V o r t r a g s  r e i s e n  standen der 
Forschungsgem einschaft 1,1 Millionen DM aus M itteln des 
A usw ärtigen Amtes zur Verfügung. D araus konnten 446 
Beihilfen bew illigt werden, und zw ar 379 fü r K ongreß- 
und 67 fü r V ortragsreisen. 40 A nträge w urden abgelehnt. 
— Bei der F inanzierung der G astprofessuren und G astauf­
en thalte  ausländischer Forscher in der B undesrepublik 
w urde eine 1962 getroffene Abstim m ung m it dem D eut­
schen Akademischen A ustauschdienst w irksam , nach der 
die Forschungsgem einschaft zuständig ist, w enn der A uf­
en thalt in der Bundesrepublik  m indestens drei M onate 
beträg t und fü r die Forschung und Lehre in Deutschland 
von besonderem  Interesse ist. Im Ja h re  1963 konnten von 
der Forschungsgem einschaft 21 G astprofessuren m it einem 
G esam tbetrag von etw a 290 000,— DM finanziert werden. 
Die M ittel fü r diese G astprofessuren stellte, wie in den 
V orjahren, dankensw erterw eise der S tifterverband  für 
die deutsche W issenschaft zur Verfügung.

Statistisches Material
Wie in jedem  Ja h re  en thält der Bericht der Forschungs­
gem einschaft eine genaue statistische A ufgliederung der 
Bewilligungen nach den verschiedenen B eihilfearten in 
ih rer V erteilung auf die einzelnen Fachgebiete. Die H aus­
haltsübersicht gibt einen detaillierten  Finanzbericht über 
E innahm en und Ausgaben, eine V erm ögensübersicht und 
das Ergebnis der Rechnungsprüfung. Im A nhang ist jedes 
einzelne geförderte Vorhaben aufgeführt. Ein Abschnitt 
über die personelle Zusam m ensetzung der G rem ien der 
Forschungsgem einschaft en thält un te r anderem  das Ergeb­
nis der 1963 erfolgten Neuwahl der Fachgutachter.

der Wissenschaft
Der Theologe A n t w e i l e r ,  der C hirurg F r e y ,  der 
Nationalökonom  H o f f m a n n  / M ünster, der K unsthisto ­
riker Hans K a u f m a n n ,  der S ta tiker und S tah lbauer 
K l ö p p e l ,  der A lt-T estam entler N o t h , der E lek tro ­
techniker P i 1 o t y , der Biologe und In tern is t v o n  U e x -  
k ü 11, der Rechtsw issenschaftler W e s t e r m a n n  haben 
über Them en ihres Faches, die allgem eines In teresse ver­
dienen, geschrieben.
Die P räsiden ten  der W issenschafts-Institutionen wie 
B u t e n a n d t ,  M ax-P lanck-G esellschaft und R a i s e r , 
W issenschaftsrat, w arten  m it B eiträgen auf, die ihre 
Fachgebiete N aturw issenschaft und Rechtswissenschaft in 
der gegenw ärtigen Lage und V erantw ortung um reißen. 
Professor G erhard  H e s s  als P räsiden t der Deutschen 
Forschungsgem einschaft behandelt das ihm in seiner A uf­
gabe gew isserm aßen öffentlich gestellte Them a „W issen­
schaft und G esellschaft“.
M it unm itte lbarem  Bezug auf die Förderungsproblem e der 
heutigen W issenschaft äußern  sich H e i s e n b e r g  über 
die „Anpassung an die m oderne technische Entw icklung“ 
und der M ünchener P hysiker W alther G e r l  a c h  m it 
„naturw issenschaftlichen V ariationen über das alte Them a 
Geist und G eld“. Diese listigen B em erkungen eines alten 
G elehrten lockern den E rnst und G edankenreichtum  der 
w ürdigen Freundesgabe so beschwingt auf, daß m an sich 
zwischendurch gern verführen  läßt, auf diese Seiten m it­
un te r zurückzublättern. Das gilt auch dann noch, wenn 
m an sich das erlesene Sam m elw erk bereits in seinen 
Bücherschrank einverleib t hat. H. S.

D a s  W e r k  „ E in e  F r e u n d e s g a b e  d e r  W i s s e n s c h a f t  fü r  Ern s t  H e l l m u t  V i t s "  
i s t  im  F r i t z  K n a p p  V e r l a g  F r a n k f u r t  a .  M .  e r s c h i e n e n .  L n .  279  S .  D M  2 9 ,8 0 .
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Deutscher Ingenieurtag 1964 in München
Rationelleres Ingenieursiudium — Soziologische Fragen — Bildungsaufgabän

HD — Rund 2 500 Ingenieure aus dem In - und A usland 
tra fen  sich vom 3. bis 6. Ju n i in M ünchen zum Deutschen 
Ingenieurtag  1964. Neben den Fachvorträgen über die 
neuesten technischen Entw icklungen standen vor allem  
R eferate und Diskussionen über soziologische F ragen der 
Ingenieure im B lickpunkt der Ö ffentlichkeit. Man befaßte 
sich m it P roblem en der Ingenieurausbildung, der A ner­
kennung des Ingenieurs in S taa t und W irtschaft, m it B il­
dungsaufgaben im Technischen Z eitalter sowie m it tech­
nisch-geschichtlichen Themen. Insgesam t w urden 108 Fach­
vorträge gehalten und 30 Industriebesichtigungen durch­
geführt. Der Deutsche Ingenieurtag  w ird  alle zwei Ja h re  
vom V erein Deutscher Ingenieure (VDI) veransta lte t; die 
letzte Tagung fand 1962 in K arlsruhe statt.

Rationellere Ingenieurausbildung

Es is t längst kein G eheim nis m ehr: W ährend die P rü ­
fungsordnungen der Technischen Hochschulen 8 bis 9 Se­
m ester zum  Beispiel fü r das S tudium  des M aschinenbaus 
oder der E lektrotechnik vorschreiben, liegt die tatsächliche 
S tud iendauer im D urchschnitt bei 12 S tudiensem estern. 
Zusam m en m it dem V orprak tikum  benötig t heute ein 
A bitu rien t bis zum Abschluß der D iplom hauptprüfung im 
allgem einen 6 bis 7 Jah re . Eine V erkürzung dieser S tu ­
d iendauer ist in erste r L inie eine F rage der „rationelleren 
G estaltung des Ingen ieurstud ium s“. Dieses Them a w urde 
denn auch w ährend  des Deutschen Ingenieurtags in vier 
R eferaten  kritisch  behandelt — sowohl aus der Sicht der 
Technischen Hochschulen und Ingenieurschulen als auch 
aus der Sicht der Industrie. H inführend  auf das Them a 
der ra tionelleren  Ingenieurausbildung um riß Professor 
G undlach von der TU B erlin  die Problem e und Ursachen, 
die zur F orderung nach ra tionellerer S tudium sgestaltung 
führten . Eine der H auptschw ierigkeiten der m odernen 
Ingenieurausbildung ist die Tatsache, daß es bei dem 
schnellen Entw icklungstem po der Ingenieurw issenschaften 
nicht genügt, dem Ingenieur K enntnisse zu verm itteln , die 
er im  B eruf lediglich anzuw enden braucht. V ielm ehr muß 
der Ingen ieurstuden t w ährend  seiner S tudienzeit G rund ­
lagen erhalten , auf die aufbauend er sich spä ter ohne 
Schw ierigkeiten w eiterbilden kann. Das einfache V erm it­
teln  vorhandener T atbestände genügt also nicht, w ill m an 
verm eiden, daß der Ingenieur schon vor Erreichen seines 
40. L ebensjahres zum „alten E isen“ gezählt wird. P rofes­
sor Gundlach um grenzte die „ra tionellere G estaltung des 
Ingenieurstud ium s“ als eine F rage der M ethodik des 
Studium s. Im  einzelnen nann te  er drei Forderungen der 
Ö ffentlichkeit an das Ingenieurstudium :

1. M ehr Ingenieurschulabsolventen. Wegen der ü b e rra ­
genden Rolle der Technik im m odernen S taa t m uß der 
Bevölkerungsanteil, der sich m it der Technik befaßt, zu­
nehm en. Da ferner die' m oderne Technik im m er hoch­
w ertigere T ätigkeit erfordert, m uß die Zahl der In ­
genieure noch s tä rk e r zunehm en. Die F orderung nach der 
größeren Zahl besteh t also unabhängig  von vorübergehen ­
den K onjunkturerscheinungen besonders bei Ingen ieur­
schulabsolventen.
2. Höheres w issenschaftliches N iveau an den Technischen 
Hochschulen. Die H ebung der Q ualität der Ausbildung ist 
fü r  die Technischen Hochschulen besonders wichtig, und 
zw ar w esentlich w ichtiger als die H ebung der Zahl. Da 
das S tudium  in den letzten  Jah rzehn ten  schwerer gew or­
den ist, bedarf die H ebung des w issenschaftlichen N iveaus 
besonderer A nstrengungen.
3. K ürzere S tudiendauer. Die Ö ffentlichkeit rüg t m it Recht, 
daß der Ingenieur in zu hohem  L ebensalter in das B erufs­
leben e in tritt. W enn auch der Mensch heute eine erheb ­
lich höhere L ebenserw artung  h a t als beispielsw eise zu 
Beginn dieses Jah rh u n d e rts , so gehen doch gerade die 
Ja h re  des B erufslebens verloren, in denen die schöpfe­
rische K ra ft besonders groß ist.

Um diese Ziele zu erreichen, m einte P rofessor Gundlach, 
genügen jedoch nicht allein organisatorische M aßnahm en 
oder besonderer Fleiß der S tudenten. Es m üsse zum Bei­
spiel bereits in den allgem einbildenden Schulen m ehr 
W ert auf naturw issenschaftlichen U nterrich t oder in der 
Industrie  besonderer W ert auf die praktische Ausbildung 
gelegt werden.

Vordiplom als Abgangszeugnis

Über den Lösungsweg aus der Sicht der Technischen 
Hochschule referie rte  Professor P ata t, derzeit R ektor der 
TH München. Professor P a ta t schloß sich den drei Forde­
rungen von P rofessor Gundlach an, eine größere Anzahl 
besserer Ingenieure bei geringerem  Z eitaufw and auszu­
bilden. Bei der w achsenden Stoffülle — m an rechnet 
allgem ein m it einer V erdoppelung des W issensstoffes in 
15 Ja h re n  — sei jede perfektionierte , spezialisierte Aus­
bildung sinnlos. Das S tudium  müsse, so m einte Professor 
P ata t, in erster Linie das Fundam ent fü r eine laufende 
W eiterbildung im B eruf geben. N atürlich bestehen gegen 
dieses Ausbildungsziel auch bei Dozenten, S tudenten  und 
Industrie  verschiedene Einwände. Professor P a ta t ging 
dann auf die Realisierungsm öglichkeiten ein, die er in 
eine organisatorische und eine grundsätzliche G ruppe 
unterteilte. Zu den organisatorischen M aßnahm en zählte 
er: günstigere V erhältniszahl Dozenten zu Studeten, Be­
w ertung  des Vordiploms als Abgangszeugnis, großzügige 
H andhabung aller Äquivalenzen. Als P unk te  grundsätz­
licher Ä nderungsm aßnahm en nann te  Professor P a ta t: 
S tudienzeitverkürzung, Begabtenauslese, finanzielle F ör­
derungsm aßnahm en nach Leistung; als V oraussetzungen 
h ierfür: Erhöhung d er A biturientenzahl, Beseitigung des 
Lehrerm angels, speziell G ew innung qualifizierter L ehrer 
auf naturw issenschaftlichem  Gebiet durch Fächerreform , 
D auer der Oberschule, M ilitärd ienstableistung fü r In ­
genieure.

Nur ein Jahr Praktikum für den Ingenieurschulstudcnten

Sieben Bedingungen für eine rationellere G estaltung des 
S tudium s an Ingenieurschulen stellte B audirek tor W aldt- 
hausen aus Aachen auf: 1. Um eine bessere V orbildung des 
Ingenieurschulstudenten  w ährend der geforderten ^ j ä h ­
rigen V orbildung zu erreichen, sollte die allgem einbil­
dende Schulzeit von je tz t 10 auf 11 Ja h re  verlängert und 
das P rak tikum  durch konzentriertere Abwicklung von je tzt 
zwei Jah ren  auf ein J a h r  verkü rz t werden. 2. Sorgfältige 
Begabtenauslese — auch bei genügender Anzahl von S tu ­
dienplätzen •— ist dringend erforderlich, dam it einerseits 
der U nterrich t in den S tudiensem estern nicht gehem m t 
wird, andererseits ungeeignete S tudienbew erber Zeit und 
K raft sparen. Als 3. Bedingung fü r eine rationellere In ­
genieurausbildung bezeichnete B audirek tor W aldthausen 
die Ü berprüfung des S tudieninhalts. E r schlägt vor, neben 
dem V erm itteln  eines breiten  G rundw issens auch die 
A nw endtbarkeit dieses W issens noch auf der Ingenieur­
schule zu lehren  und zu erproben. Ohne schon auf der 
Schule Spezialisten ausbilden zu wollen, denkt B audirektor 
W aldthausen zum Beispiel im Allgem einen M aschinenbau 
an P rägungen  in Richtung Flugzeugbau, Fahrzeugbau oder 
Landm aschinenbau. 4. D am it das sechste S tudiensem ester 
auch w irklich dem Studium  und der D arbietung neuen 
W issens zur V erfügung steht, m üßte die Ingen ieu rhaup t­
p rü fung  auf etw a zwei M onate nach Sem esterschluß gelegt 
w erden. Z urzeit ist das sechste Sem ester fast ausschließlich 
m it P rüfungsvorbereitungen  und A bschlußarbeiten ausge­
füllt. In P u n k t 5 seines V ortrages auf die M ethodik des 
U nterrichts eingehend p läd ierte  B audirek tor W aldthausen 
fü r ein sem inaristisches U nterrichtsprinzip  an der In ­
genieurschule. M it der A ufteilung zum Beispiel eines 
S tudiensem esters m it 60 S tudenten  in drei Sem inargrup ­
pen ließe sich die K apazität der Ingenieurschule sehr 
elastisch gestalten. 6. Eine ausreichende finanzielle S tu ­
dienförderung ist fü r ein sorgfältiges S tudium  unerläßlich. 
Die F örderung m üsse aber« von der Leistung des S tu ­
den ten  abhängig sein, ein A bsinken un te r „befriedigend“ 
vor der V orprüfung solle die F örderung beenden, bei Lei­
stungsnachlassen nach der V orprüfung sollten D arlehen 
gew ährt w erden. Abschließend befaßte sich B audirek tor 
W altdhausen m it der W ehrpflicht und forderte, daß der 
M ilitärd ienst erst nach dem S tudium  geleistet w erden 
und außerdem  fü r Ingenieure wegen des schnellen V er- 
trau tw erden  m it " technischen W affen v erkü rz t w erden 
müsse.

Kurse für den Ingenieur der Praxis

Als eine Z ukunftsaufgabe sowohl der Technischen Hoch­
schulen als auch der Ingenieurschulen bezeichnete es P ro ­
fessor N iens/F rankfurt, fü r die bereits tä tigen  Ingenieure 
S onderkurse auf neuen W issensgebieten abzuhalten. P ro ­
fessor Niens behandelte die F rage des rationelleren  In -

6



genieurstudium s aus der Sicht der Industrie. E r tra t  auch 
fü r eine Hebung des Eingangsniveaus (vor allem  n a tu r ­
wissenschaftlich) ein, schlug den Hochschulen elastische 
R ahm enpläne fü r das P rak tikum  m it gegenseitiger An­
erkennung vor und sprach sich fü r ein einjähriges Vor­
p rak tikum  bei Ingenieurschulen aus, das nach dem Vor­
exam en durch ein halb jähriges P rak tikum  (ingenieurähn­
liche Tätigkeit) zu ergänzen wäre. Professor Niens deutete 
auch den W unsch der Industrie  an, daß  die Ingenieure 
nach dem V orexam en auf gewissen Schw erpunkten m it 
der späteren  praktischen Ingen ieurarbeit v e rtrau t gemacht 
werden. Das dürfte  auch im Sinne vieler S tud ierender sein. 
E iner engen Spezialisierung soll dam it nicht das W ort 
geredet werden.
Man ist also auf Seiten der Ingenieurausbildung ern sthaft 
bem üht, tro tz des stets w achsenden Stoffes die S tudien ­
zeit u n te r keinen U m ständen zu verlängern, sie eher zu 
verkürzen, das heiß t das S tudium  so zu gestalten, daß die 
M ehrzahl der S tudierenden auch tatsächlich nach den vor­
geschriebenen 8 oder 9 Sem estern absolviert. In teressan t 
ist in diesem Zusam m enhang, daß die Philologen in ver­
schiedenen B undesländern die S tudiendauer auf 10 Se­
m ester erhöhen wollen, daß bei den Pädagogischen Hoch­
schulen B estrebungen im  Gang sind, die Lehrerausbildung 
an die S tudienzeit der U niversitäten  anzugleichen, unge­
achtet auch des bestehenden Lehrerm angels.

8 von 100 Ministern sind Ingenieure

In einem  vielbeachteten V ortrag sprach Professor Balke 
w ährend der Festlichen V ersam m lung des Deutschen 

^ In g e n ie u rta g s  zu dem Them a „Der Ingenieur in S taa t und 
W irtschaft“. M it neuesten statistischen Erhebungen über 
den A nteil der Ingenieure an der F ührung  von S taa t und 
W irtschaft ging Professor Balke gegen die landläufige 
M einung sowohl der Ingenieure selbst als auch der Ö ffent­
lichkeit an, daß Ingenieure in w eit geringerem  Maße F üh ­
rungsaufgaben in unserer Gesellschaft ausübten  als V er­
tre te r  anderer Berufsgruppen. Er wies anhand der S ta ­
tistik  nach, daß von den A bgeordneten in den P arlam enten  
von Bund, L ändern  und S tädten  im D urchschnitt 5%  
Ingenieure oder N aturw issenschaftler sind. In  der öffent­
lichen V erw altung ist der Ingenieur m it rund  10°/o aller 
Beam ten und A ngestellten noch stä rk e r vertreten . 8%  
aller B undes- und Landesm inister sind Ingenieure oder 
N aturw issenschaftler. Die V orstände von A ktiengesell­
schaften sind m indestens zu 27 °/o m it Ingenieuren besetzt. 
In  den beratenden  Ausschüssen nach der G ew erbeordnung 
beträg t der A nteil der Ingenieure und N aturw issenschaft­
ler teilw eise über 80 %. Professor Balke erläu terte , daß 
die Ingenieure ih re V erantw ortung in keiner Weise nu r 
auf die F unktionsfähigkeit von A pparaturen  und die Zu­
verlässigkeit von V erfahrensabläufen beschränken, son­
dern auch auf die W irtschaftsvorgänge, die im Zeichen der 
A rbeitsteilung im m er m ehr von der Maschine und vom 
Fertigungsprozeß aus bestim m t werden, erstrecken. Die 
technisch-wissenschaftliche Intelligenz müsse besonders da 
in Anspruch genom m en w erden, wo G efahren der Tech- 

^ n i k ,  sei durch M ißbrauch, sei es durch menschliches V er­
sagen oder m aterielle Ursachen, au ftre ten  können. Der 
S taa t h a t im  Laufe der Industrialisierung  zahlreiche Ge­
setze zur V erhütung von Schäden durch die Technik ge­
schaffen und bedient sich fü r  deren D urchführung neben 
der V erw altung bera tender und helfender Gremien. In 
diesen G rem ien spielen die Ingenieure und N aturw issen­
schaftler, zum Beispiel bei der G enehm igung und Ü ber­
wachung technischer Anlagen, der A usarbeitung tech­
nischer Vorschriften, A nleitungen und R ichtlinien und bei 
der B eratung der Legislative und der V erw altung in tech­
nischen Fragen, wie V erkehr, N achrichtenwesen und V er­
teidigung, eine wichtige Rolle.
Zum Them a Z usam m enarbeit zwischen Ingenieur und 
Gesellschaft gab Professor Balke sieben w esentliche An­
regungen: 1. sollten die bew ährten  Form en der Koope­
ration  w eiter ausgebaut und verbessert w erden und 2. 
sind fü r b isher unberücksichtigte oder neue Bereiche neue 
Form en der Zusam m enarbeit zu schaffen, wobei die N ot­
w endigkeit der Institu tionalisierung  sorgfältig geprüft 
w erden muß. 3. Die K ontakte zwischen Ingenieurorga­
n isationen und  den V ertre te rn  von Legislative und . Exe­
ku tive sollte m an stärken  und pflegen. 4. Das V erständnis 
fü r die B edeutung der Ingen ieurarbeit in Parlam enten  
und V erw altung m uß gehoben werden. 5. Durch geeignete 
M aßnahm en, sei es in der Ausbildung, sei es w ährend der 
B erufstätigkeit, sollen die Ingenieure m ehr K enntnisse 
und größeres V erständnis fü r die w irtschaftlichen und 
politischen Konsequenzen ih rer A rbeit erhalten. 6. Die 
G esam theit der Ingenieure kann  ih r Gewicht gegenüber

anderen G esellschaftsgruppen n u r erhöhen auf dem Weg 
über die sachliche A rbeit an technisch-wissenschaftlichen 
Gem einschaftsaufgaben. 7. Schließlich forderte Professor 
Balke eine erhöhte Bereitschaft der Ingenieure, eh renam t­
lich Aufgaben im Dienste der A llgem einheit zu überneh ­
men. D arüber h inaus sollten sie sich m it der M itarbeit in 
politischen Grem ien v e rtrau t machen. Voraussetzung ist 
h ie rfü r der E rw erb der nötigen „Sozialroutine“.
A udi das P roblem  der W eiterbildung nach dem Studium  
schnitt P rofessor Balke in seiner M ünchner Rede an. 
Ohne intensives „W eiterstudieren“ sei die A ltersgrenze 
des Ingenieurs um das vierzigste L ebensjahr erreicht. In 
A m erika schätzt m an die Zahl der Ingenieure m it d era rt 
veraltetem  Wissen heute schon auf m ehrere H undert­
tausend.

Gering geschätzte Ingenieure

„Es b leibt im m er w ieder unerklärlich, w arum  die In ­
genieurarbeit und ihre Ergebnisse als unentbehrlich fü r 
die Existenz der m odernen M enschheit anerkannt, aber 
in der G esellschaftsordnung doch als zw eitrangig betrach- 
te t w erden“, sagte Professor Balke einleitend in seinem 
Festvortrag. Professor König/Köln, referie rte  in einem 
gesonderten V ortrag ausführlich über das Them a „Das 
Ansehen von N aturw issenschaften, Ingenieurw issenschaf­
ten und Ingenieurberuf in unserer G esellschaft“. Er stü tzte 
sein R eferat auf U ntersuchungen des Forschungsinstituts 
fü r Soziologie der U niversität Köln. Da die E rfahrung  
zeigt, daß sowohl der D iplom -Ingenieur als auch der 
Ingenieur sta rk  von einem negativen V orurteil gegenüber 
der Selbstbew ertung ihres Berufes belastet sind, regte der 
VDI eingehende Erforschungen dieses Kom plexes an, die 
vom Land N ordrhein-W estfalen ermöglicht w urden. Der 
G rund fü r eine allgem eine m indere B ew ertung des In ­
genieurberufes liegt zu einem großen Teil in dem in der 
deutschen T radition fußenden Bildungsideal, dem hum a­
nistischen Bildungsideal.
Zunächst w urden die „k rista llisie rten“ M einungen, wie sie 
sich in Tageszeitungen und w issenschaftlichen Zeitschrif­
ten niederschlagen, einer m ethodischen Inhaltsanalyse 
unterw orfen. Dabei w urden die stereotypen V orur­
teile, die sich gegen N aturw issenschaft und Technik 
und zugleich gegen den Ingenieurberuf richten, in ihren  
quan tita tiven  V erhältnissen erfaßt. Es zeigte sich, daß 
die Tageszeitungen über N aturw issenschaft und Technik 
rela tiv  positiv berichten, w ährend D arstellungen über den 
Ingenieurberuf fast vollkom m en fehlen. In w issenschaft­
lichen (und allgem ein bildenden) Zeitschriften stehen N a­
turw issenschaft und Technik vorwiegend in Zusam m en­
hang m it Them en aus Philosophie, Theologie, Geschichte 
und Politik, wobei eine s ta rke  negative E instellung vor­
herrscht. Auch hier w ird übrigens rela tiv  wenig über den 
Ingenieurberuf gesagt, wenn auch durch diese M edien der 
M assenkom m unikation bei den Em pfängern der oberen 
und m ittleren  Bildungsschichten, potentiell eine durch­
wegs negative E instellung gegenüber dem Ingenieurberuf 
gezeugt wird.
Die in der Zeitungen- und Zeitschriftenanalyse erreichten 
Ergebnisse w urden dann in  einer zweiten U ntersuchungs­
phase durch eine R edakteurs- und B evölkerungsbefra­
gung ergänzt. Auch hier erschienen im m er w ieder die 
gleichen H auptpunkte der negativen Bew ertung.
Als neues Ergebnis w urden genaue A uskünfte darüber 
erhalten, wo, das heiß t in welchen sozialen Schichten 
die negativen W ertvorstellungen über N aturw issenschaf­
ten, Technik und den Ingenieurberuf vorherrschen. Dif­
ferenziert lassen sich diese Ergebnisse ungefähr folgender­
m aßen w iedergeben: Die G ruppen m it der sta rken  Sym ­
bolw ertorientierung (die ku ltu re lle  Ausw ertung) sind re la ­
tiv große Teile der oberen M ittelschichten bis Oberschicht 
und ebenso der m ittleren  M ittelschicht (B ildungsbürger­
tum) sowie große Teile der un teren  M ittelschicht, die 
den Ingenieurberufen ein niedriges B erufsprestige zubil­
ligen. Die G ruppen m it einer starken  O bjektorientierung, 
wie auch die, bei denen sich Sym bol- und O bjekt­
orientierung die W aage halten, räum en den Ingen ieur­
berufen ein höheres P restige ein. Dazu gehören w iederum  
Teile der oberen M ittelschicht bis Oberschicht und Teile 
der un teren  M ittelschicht bis Unterschicht, sowie Teile 
der m ittleren  M ittelschicht.
M it Bezug auf eine Skala der verschiedenen B erufsprestige 
steh t bei den R edakteuren  der Dipl.-Ing. auf der un tersten  
Stufe der in der Skala vorkom m enden akadem ischen 
Berufe. Der Ingenieur steh t auf der S tufe des S tad t­
inspektors. F ü r beide Ingenieurberufe ergib t sich dam it 
eine sehr geringe B ew ertung ihres Berufsprestiges. In  der 
Bevölkerungsbefragung v erh ä lt sich dies dagegen anders:



h ier kom m t der D ipl.-Ing. an d ritte r  S tufe nach dem 
U niversitätsprofessor und dem Arzt: der Ingenieur dage­
gen b leib t auf der neunten  Position in der Höhe des 
Volksschullehrers. Das bedeutet natürlich, daß h in ter die­
sen B ew ertungen offensichtlich verschiedene W ertorientie­
rungen stehen. Dies w ird besonders deutlich, w enn w ir 
sehen, daß in der R edakteursbefragung nicht der Dipl.- 
Ing. P restige hat, sondern von technischen B erufen oder 
solchen, die m it N aturw issenschaften zu tun  haben, der 
A rchitekt und der Physiker. Der A rchitekt steh t m it seinen 
schöpferischen Zügen den (bildungshum anistischen) W ert­
o rientierungen der R edakteure näher; un ter dem Eindruck 
der Entw icklung der Physik  in den letzten 20 Jah ren  ist 
die Hochschätzung des P hysikers auch nicht verw under­
lich. A ber sie bestätig t eher das hum anistische V orurteil 
gegenüber N aturw issenschaft, Technik und dem Ingen ieur­
beruf insgesam t, als daß sie es wiederlegte.

Technische Bildung — Sündenbock Technik

„Technik als E lem ent der B ildung“ hieß das Them a eines 
um fangreichen R eferats von Professor Roth/Göttingen. 
Der U ntertite l lau tete  „Eine G egenklage“. Professor Roth 
stellte eine G egenrechnung auf gegen die im m er w ieder 
vorgetragene K ultu rk ritik , die die Technik zum Sünden­
bock fü r den N iedergang unserer geistigen K u ltu r macht. 
Als A ntw ort auf die neue L ast der V erantw ortung, die 
in den letzten Jah ren  auch fü r die gesam te Sachwelt auf­
erlegt wurde, gibt es n u r diese einzige Möglichkeit: die 
Technik von klein auf in unser menschliches G esam tver­
ständnis und unsere ethische G esam tverantw ortung m it 
aufzunehm en und einzuordnen. Das eben ist, so führte  
Professor Roth ganz k la r aus, das unabw eisbare Anliegen 
einer technischen Bildung, die sich ganz und gar nicht von 
selbst vollzieht. Udp H ergenröder

Jahrestagung 1964 des Hochschulverbandes
Dr. Dichgans präzisiert seine Forderungen zur Bildungsreform

Auf der 14. H ochschulverbandstagung in H annover stand 
in der öffentlichen Sitzung die Frage der deutschen Bil­
dungsreform  durch ein betont agressives R eferat des 
B undestagäabgeordneten Dr. Dichgans im M ittelpunkt 
der Diskussion w ie auch des publizistischen Interesses fü r 
diese Zusam m enkunft deutscher Hochschullehrer aus allen 
Fachrichtungen. Es ist das V erdienst des W irtschaftsfüh­
rers und P olitikers Dichgans, daß er die schleichende Ten­
denz, die akadem ischen Studiengänge, sei es aus O hn­
m acht gegenüber der steigenden Stoffülle, sei es aus ande­
ren  h in tergründigen  M otiven zu verlängern, m it einem 
journalistischen G roßangriff an die F ron t der öffentlichen 
D iskussion gestellt hat. E r sorgt als erfah rener Politiker 
nunm ehr dafür, daß diese E rö rterung  — wie so viele 
andere Problem e k u ltu re lle r Reform en — nicht im Schwei­
gen des Vergessens, selbst nicht des zeitweiligen Verges- 
sens versickert.
Nachdem Dichgans zuerst die M isere der S tud iendauer in 
den V ordergrund seiner K ritik  gestellt h a t — w ir haben 
seine A rgum entation  und Thesen in Nr. 21/1963 aus­
führlich dargestellt — ,h a tte  er bereits in der letzten K ul­
tu rd eb a tte  des B undestages vom 4. M ärz (s. HD 64/8, S. 9 ff) 
den G esam tbereich der B ildungspolitik  u n te r die Lupe 
genommen. Das b isher recht betroffene Schweigen der 
F aku ltä ten  einerseits und die nachdrücklichste Zustim ­
m ung prom inen ter W issenschaftler wie P olitiker an d erer­
seits haben Dichgans in der A uffassung bestärk t, daß es 
vor allem  neuer Im pulse aus dem politischen Bereich be­
dürfe. Die E rfahrungen  aus der bisherigen Entw icklung 
hä tten  erw iesen, daß die Fähigkeit der Hochschule zur 
S elbstreform  nicht sehr hoch zu veranschlagen sei. Der 
U m stand, daß die H ochschullehrerschaft selbst dem heute 
wohl schärfsten  K ritike r der w issenschaftlichen L ehrver­
hältn isse die G elegenheit bot, seine Thesen fü r eine bal­
digste p raktische Reform  vor ih ren  Reihen darzulegen, 
darf fü r das P räsid ium  des HV m it D ank verm erk t werden.

Dichgans h a t einführend  den politischen und fachlichen 
Bereich fü r eine konsequente B ildungsplanung dargestellt, 
dann w idm ete er sich der Ü berlänge der Ausbildung und 
der Ü berfülle des Stoffes m it den daraus resu ltierenden 
M ißerfolgen. Er h ä lt 12 Schuljahre fü r ausreichend, um 
die F orderungen der U niversität an die H öhere Schule 
zu erfüllen. E r behandelte  den Schulstoff und die L ern ­
fähigkeit, sowie die außerschulischen Wege zur Hochschul­
reife, um daran  die F rage nach der Zahl der A kadem iker, 
die V erkürzung des Hochschulstudium s und als Ausgleich 
die V erlängerung der S em esterdauer anzuschließen. Sein 
Vorschlag, die Zeit des H ochschulstudium s auf höchstens 
4 Ja h re  zu begrenzen, trage der Tatsache Rechnung, daß 
unsere U niversitäten  M angelw are sind. Den Bedürfnissen, 
die zur G abelung der Berufsw ege führen, der Last der 
M assenvorlesungen, die auf die S tudenten  noch s tä rk er als 
auf die P rofessoren drücke, den Tendenzen zu A usbil­
dungsm onopolen galt die A ufm erksam keit des Redners 
ebenso wie dem spezifisch deutschen K om plex der aka-

/htwvGwm,
D IK T IE R G E R Ä T E

b ie te n  v ie le
V o r te i le

demischen Freiheit. M it dem Problem  des „Hochschulleh­
rers zw eiter K lasse“ leitete er zu den zähen Fragen der 
H abilitation, des B erufungsverfahrens, der R ektorenver­
fassung und der U niversitätsverw altung  über, Wobei er 
jeder einzelnen reizvolle D eutungen abgewann.

Mit dem fü r die deutschen Hochschulen ausschlaggebenden 
B egriffspaar „Forschung und L ehre“, dessen un te ilbar fest 
verbundene A ufgabe in p rax i im m er schwieriger zu lösen 
'Sei, je  w eniger die V erw altung der U niversität den Fach­
leuten  der V erw altung überlassen würde, leitete Dich­
gans zum Abschluß seiner D arlegungen über, in denen er 
die V erm ehrung der Stellen, die B edeutung des m ensch­
lichen Bereiches in der w issenschaftlichen Leistung und 
A usbildung sowie die politische G retchenfrage nach der 
Autonom ie unserer Hochschulen „ohne Anlaß zu pessi­
mistischen S tim m ungen“ um riß. Das Prestige der W issen­
schaft sei noch kein W ert an sich, sondern es müsse als 
Aufgabe betrach tet werden, um  auch künftighin  der vollen 
Sym pathie seitens der Politik  sicher zu sein.
In der ebenso lebhaft wie tem peram entvoll verlaufenden 
D iskussion konnten verständlicherw eise w eder alle Thesen 
noch die Auslese der w ichtigsten hinreichend berücksich­
tig t w erden. So w urde z. B. die Meinung, die Professoren 
hätten  keinen K ontak t zum S tudenten  kategorisch zurück­
gewiesen. Es fehlte auch nicht der V orw urf der V erall­
gem einerung, weil die V erhältnisse in den verschiedenen 
F aku ltä ten  sehr unterschiedlich und d ifferenziert seien. 
Es wisse selbst m ancher akadem ische Senat nicht, welche 
Reform en sich in einzelnen F aku ltä ten  stillschweigend 
schon vollzogen hätten. D aher rü h re  m itun ter auch der 
M angel an  Inform ationen über den gegenw ärtigen S tatus 
der Hochschulen in der Öffentlichkeit. Von 19 G rund ­
em pfehlungen des „Blauen G utachtens“ zur Hochschul­
reform , — es stam m t von 1948 — seien 16 bereits verw irk ­
licht. Auch die bem ängelte hohe Vakanz von L ehrstühlen  
w urde an Beispielen von H eidelberg und H am burg en t­
kräftet.
Insgesam t qualifizierte sich die Diskussion als eine e iner­
seits erfreulich lebhafte Reaktion der H ochschullehrer­
schaft auf die po in tierte  A nsprache eines unabhängigen 
P olitikers von F orm at und der Sachlichkeit Dichgans’, 
andererseits als neues Beispiel der Gefahr, durch die 
rethorische Behandlung von beiläufigen E inzelheiten die 
B edeutung der kritischen Schau als Ganzes m it ih rer lan ­
gen Reihe von bedeutsam en E inzelheiten zu verkennen. 
Die Diskussion der Thesei} von Dr. Dichgans über die 
Aufgabe der Hochschulen und der Hochschullehrer, deren 
Geschlossenheit und Folgerichtigkeit in dem R eferat auf 
der H ochschulverbands-Tagung in H annover ihren Aus­
druck fand, sollte sich je tz t innerhalb  der Hochschulen 
selbst fortsetzen, m ehr noch als vorerst in der Ö ffentlich­
keit. Dies scheint umso dringender, wenn die Replik aus 
der Dikussion zutreffen  sollte, daß die Senate der Hoch­
schulen w eniger „von den Entw icklungen in ih ren  F ak u l­
tä ten  wissen, als sich dort bereits reform erisch vollzogen 
habe. Den neuerdings so oft beklagten Mangel an In fo r­
m ationen nach außen sollten die D ekane als am tliche M it­
glieder der Senate diesen gegenüber selbst schleunigst be­
heben. H in ter diesem abschließenden H inweis steh t be­
scheiden der ^Wunsch,- die E rö rterung  der von Dichgans 
p räsen tie rten  Thesen innerhalb  der deutschen Hochschulen 
sollte deutlicher als die D iskussion in H annover bem üht 
bleiben, auf rethorische A rgum ente zu verzichten H. S.
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1. deutsch-nordamerik. Rektorenkonferenz
Am 23.Z24. 6. 1964 disku tierten  in Bad Godesberg die P rä ­
sidenten der U niversitäten  Columbia, Stanford, H arw ard, 
Chicago, Illinois, Michigan, Virginia, California Institu te  
of Technology, W ashington, N ebraska, Cornell, P ennsylva­
nia S tate U niversity m it dem P räsid ium  der W estdeut­
schen Rektorenkonferenz und den V orsitzenden der L an ­
desrektorenkonferenzen über das V erhältnis von Hoch­
schule und S taa t sowie über Problem e und M ethoden der 
Entdeckung und Pflege des wissenschaftlichen Nachwuch­
ses. Die deutschen Rektoren erhielten w ertvolle In form a­
tionen über die Beteiligung der Industrie  an der Hoch­
schulfinanzierung in den USA und K anada, über die Me­
thoden, ein lebendiges V erhältnis zwischen der Gesellschaft 
und den Hochschulen zu entwickeln sowie über die V er­
einbarkeit von L ehrfre iheit und V erteidigungsforschung 
u. a. m. Freim ütig w urden in den Diskussionen auch die 
hierarchischen V erhältnisse in der deutschen und der 
am erikanischen U niversitä tsstruk tu r und ihr Einfluß auf 
die Nachwuchspflege verglichen. Der breite Austausch von 
Inform ationen galt darüber hinaus gem einsam en hoch- 
schulpolitischen Problem en.
— Die sich an diese 1. K onferenz anschließende 8-tägige 
Rundreise der nordam erikanischen P räsiden ten  zu v er­
schiedenen U niversitäten  und Technischen Hochschulen in 
der B undesrepublik  und B erlin gibt Gelegenheit, den in 
Bad Godesberg begonnenen G edanken- und E rfahrungs­
austausch aus der S ituation  der einzelnen Hochschulen 
zu ergänzen. Die K onferenz erfreu te sich der G astfreund ­
schaft des Bundesm inisters fü r wissenschaftliche F or­
schung, des Botschafters der USA und des Rektors der 
U niversität Bonn. — Die P räsiden ten  der Association of 
A m erican U niversities und der W estdeutschen R ektoren­
konferenz verabredeten  einen ständigen M einungs- und 
Inform ationsaustausch.

Hoher Besuch aus Ägypten
Auf gem einsam e E inladung des Deutschen Akademischen 
A ustauschdienstes und der W estdeutschen R ektorenkon­
ferenz w eilten vom 29. Ju n i bis 8. Ju li Prof. Tourkhy, 
M inister fü r W issenschaftliche Forschung, Prof. El-Sayed, 
M inister fü r Höhere Erziehung, und sein U n terstaats ­
sek re tär H err Abdel F a ttah  Ism ail sowie die ägyptischen 
U niversitätsrek toren  Prof. Soliman Huzayyen/Assiut, Prof. 
Dr. Solim an/A l-Azhar, Prof. Dr. H ashad/A lexandria und 
der G enera l-S ekre tär des Rates der U niversitäten  der 
VAR, Prof. M ustafa Helm i/Kairo, in der Bundesrepublik. 
Sie erw iderten  den Besuch von elf Rektoren deutscher 
U niversitäten, die im vergangenen Ja h r  auf E inladung 
des M inisters für Höhere Erziehung der VAR ägyptische 
Hochschulen und Forschungszentren besucht hatten.
Die Program m planung des DAAD w ar darauf abgestellt, 
den G ästen einen möglichst um fassenden Eindruck vom 
wissenschaftlichen Leben in Deutschland zu verm itteln. 
So besuchten die ägyptischen Gäste auf ih rer Reise die 
S ätdte Bonn, Aachen, S tu ttga rt, München, Berlin und 
Ham burg, wobei sie Hochschulen und Forschungsinstitute 
besichtigten und Gespräche m it deutschen Kollegen 

führten.

DAAD nach 39 Jahren wieder in Berlin
Der Deutsche Akademische Austauschdienst, der 1925 
seinen Sitz von Heidelberg in die R eichshauptstadt ver­
legte, k eh rt nach 39 Ja h re n  — diesm al allerdings nu r m it 
einer V erbindungsstelle — w ieder nach Berlin zurück; 
die Zentrale des DAAD bleibt Bad Godesberg.

Vor allem, weil ein großer Prozentsatz von 300—400 aus­
ländischen W issenschaftlern, die jährlich  auf DAAD-Ein- 
ladung zu 2—3m onatigen S tud ienaufen thalten  nach 
D eutschland kommen, auch Berlin besucht, w urde ein 
eigenes DAAD-Büro an der Spree nötig. Von Bad Godes­
berg aus w ar es nicht im m er leicht, die nötigen V erbin­
dungen zu B erliner Hochschulen, Institu ten  und P rofes­
soren herzustellen und für einen reibungslosen P rogram m ­
ablauf zu sorgen. Das neue DAAD-Büro wickelt auch das 
B erlin -P rogram m  der F ord-Foundation  ab. M it finanziel­
ler Hilfe der am erikanischen S tiftung kam en im vergan ­
genen J a h r  17 nam hafte  Schriftsteller, K ünstler und 
M usiker zu ein- bis zw eijährigen A ufenthalten  in die 
deutsche H auptstadt. Zukünftig  w erden diese K ünstler 
ebenfalls vom DAAD-Büro betreut. Auch bei der Vor­
bereitung der B erlin -A ufen thalte  von D A A D -Stipendiaten 
und -P rak tik an ten  kann das neue Büro w ertvolle Hilfe 
leisten.

Hohenheim wird ausgebaut
Auf dem Hohenheim er Hochschultag konnte M agnifizenz 
Prof. Dr. Franz bekanntgeben, daß der bisherige K ultus­
m inister Dr. Storz noch vor seinem Ausscheiden verfüg t 
hat, daß an der Hochschule — einem Vorschlag des Senats 
folgend — eine landw irtschaftliche und eine naturw issen ­
schaftliche A bteilung (Fakultät) gebildet wird. Die n a tu r ­
wissenschaftliche Abteilung erhä lt das Recht, Diplom­
biologen auszubilden, fü r die ebenfalls ein achtsem estriges 
S tudium  vorgesehen ist. Sie erhä lt w eiterhin  m it Zustim ­
mung der in der L andesrektorenkonferenz vertretenen  
wissenschaftlichen Hochschulen und ih rer naturw issen ­
schaftlichen F aku ltä ten  das Recht, den D oktor der N atu r­
wissenschaften (Dr. rer. nat.) un te r gewissen V orausset­
zungen zu verleihen.
Wie der K ultusm inister schon früher im Landtag bekannt 
gegeben hat, beginnt in Hohenheim  im W intersem ester 
1964/65 das S tudium  der Medizin fü r die beiden ersten 
Semester. Es w ird m it dem Vorphysikum  abgeschlossen. 
Um ein ordnungsgem äßes Studium  zu ermöglichen, ist ein 
In stitu t fü r Biologie (Histologie, Embryologie) errichtet 
worden, zu dessen D irektor Professor Dr. K n e s e /  Kiel 
berufen wurde. Die Zulassungsbedingungen für M ediziner 
entsprechen denen der U niversität Tübingen.

II. Med. Fakultät der Universität Heidelberg
Die K rankenansta lten  der S tad t M annheim  sollen en tsp re ­
chend einem Beschluß des Landtages von B aden-W ürttem ­
berg zu einer II. Medizinischen F aku ltä t der U niversität 
Heidelberg ausgebaut werden. Zu diesem Zwecke w urde 
je tz t eine Kommission gegründet, welche die nötigen Vor­
bereitungen treffen  soll. Den Vorsitz in dieser Kommis­
sion fü h rt der K ultusm inister von Baden-W ürttem berg, 
ste llvertre tende Vorsitzende sind der R ektor der U niver­
sität, Prof. Dr. med. K urt L indem ann, und der O berbür­
germ eister der S tad t M annheim , Dr. Reschke. W eiterhin 
gehören der Kommission an: der Dekan der Medizinischen 
Fakultät, Prof. Dr. med. Friedrich W ilhelm Brauss und 
Prof. Dr. med. W ilhelm Doerr sowie B ürgerm eister M ar­
tini von der S tad t M annheim  und Prof. Dr. med. G ünther 
Schallock, D irektor der M annheim er K rankenanstalten . Im 
Anschluß an eine Besichtigung der M annheim er A nstalten 
sollen die akadem ischen, juristischen und finanziellen 
Fragen geklärt werden. Sodann ist vorgesehen, einen 
detaillierten S tufenplan zu entw erfen, auf G rund dessen 
der Ausbau schrittw eise vorgenom m en w erden kann. Da 
die Interessen der U niversität Heidelberg und der S tadt 
M annheim  weitgehend übereinstim m en, hofft man auf 
einen schnellen Fortgang der vorbereitenden A rbeiten.

50 Jahre Radiologisches Institut Freiburg
Als erstes In stitu t fü r medizinische Strahlenforschung an 
einer deutschen U niversität ist das Radiologische Institu t 
der U niversität F reiburg  vor genau fünfzig Jah ren  ge­
gründet worden. Es verdank t seine E ntstehung vor allem 
der In itia tive des dam aligen F re iburger Gynäkologen 
B ernhard  Krönig, der als L eiter des neuen Institu ts  einen 
M itarbeiter des N obelpreisträgers Max von Laue, P rofes­
sor W alter Friedrich, gewann. Friedrich h a t das F re ibu r­
ger In s titu t bis 1923 geleitet und folgte dann einem Ruf 
nach Berlin; im vergangenen Ja h r  h a t er als P räsiden t 
der Deutschen Akadem ie der W issenschaften in Berlin 
seinen 80. G eburtstag  gefeiert. Auch sein Nachfolger, 
Professor Dr. Otto Risse, w urde nach wenigen Jah ren  nach 
Berlin berufen; se ither le ite t P rofessor Dr. H anns Langen- 
dorff das Radiologische In s titu t und ha t sich nicht zuletzt 
durch den W iederaufbau und A usbau des im K riege zer­
störten  Institu ts große V erdienste erworben.

In den ersten  Jah ren  standen A rbeiten über Dosimetrie 
und die physikalischen und biologischen G rundlagen der 
S trahlenbehandlung, vor allem  auch des Krebses, im  Vor­
dergrund der A rbeiten im F re iburger Radiologischen In ­
stitut. Mit P rofessor Risse erh ie lt dann die physiologische 
und physiologisch-chemische Richtung der Forschungs­
tä tigke it einen bedeutsam en Aufschwung. Nach dem letz­
ten Krieg w urde das A rbeitsfeld des In stitu ts  durch das 
„A tom zeitalter“ erheblich erw eitert; F ragen des S trah len ­
schutzes, aber auch neue Wege und Möglichkeiten, die 
S trahlenem pfindlichkeit des O rganism us durch chemische 
Substanzen zu beeinflussen, rückten nun in den V order­
grund. An w esentlichen Fortschritten  auf diesen Gebieten 
h a t das F reiburger Radiologische In s titu t in den letzten 
Ja h re n  beträchtlichen A nteil gehabt. J. B.

9



M

10 Jahre Arbeitsgemeinschaft Industrieller Forschungsvereinigungen (AIF)
Am 22. Ju n i 1954 gründeten  m ehrere deutsche Forschungs­
vereinigungen, die sich m it industrieller und gew erblicher 
Forschung beschäftigen, in Bad Königstein i. T. die A rbeits­
gem einschaft Industrie ller Forschungsvereinigungen e. V. 
(AIF). Aus Anlaß der zehnjährigen W iederkehr des G rün ­
dungsaktes hatte  das P räsid ium  der AIF am Montag, 
dem 29. Jun i, zu einem Em pfang in Bonn eingeladen, bei 
dem Dr. H erbert Stussig als ih r P räsiden t das W ort e r­
griff. Ausgehend von ih ren  Zielen und Aufgaben, zeich­
nete er in kurzen W orten ein Bild ih rer bisherigen Lei­
stungen und künftiger Pläne. Er verband dabei m it dem 
D ank fü r die bisherige finanzielle Hilfe des S taates die 
H offnung auf eine in Z ukunft noch stä rkere  staatliche 
Hilfe, da die Zahl der M itglieder und der Forschungsvor­
haben gewachsen sei. S taa tssek re tä r Dr. W. Langer, der 
als V ertre te r des B undesw irtschaftsm inisterium s erschie­
nen war, fand anerkennende W orte fü r die bisherige 
A rbeit der AIF, wobei er neben der zen tralen  B edeutung 
der A IF fü r die soziale M ark tw irtschaft vor allem  ihre 
In itia tive  und A ufgabenstellung als besonders begrüßens­
w ert bezeichnete. — W ir bringen nachstehend einen w ört­
lichen Auszug aus der A nsprache Dr. Stussigs.

*

„T rat die AIF bei ih rer G ründung lediglich als T reuhänder 
der ih r angeschlossenen Forschungsvereinigungen gegen­
über dem B undesm inisterium  fü r W irtschaft auf, so h a t 
sich das V erhältn is der AIF zum  B undesm inisterium  fü r 
W irtschaft seit dem 25. Mai 1962 dadurch w esentlich v e r­
tieft, als sie seit diesem Tage durch den Abschluß eines 
V ertrages zwischen B undesm inisterium  fü r W irtschaft und 
A IF  auch treuhänderische Funktionen  gegenüber ihrem  
staatlichen G eldgeber übernom m en hat. D ieser V ertrag  ist 
von grundlegender Bedeutung insofern, als es sich dabei 
um  einen der w enigen Fälle  handelt, bei dem ein M ini­
ste rium  bei der V erw altung von Forschungsm itteln  nicht 
unw esentliche K om petenzen einer Institu tion  der W irt­
schaft überläß t. Dem W unsche der W irtschaft und der 
W issenschaft nach größerer M itw irkung und E igenver­
an tw ortlichkeit träg t der V ertrag  Rechnung, ohne daß 
der S taa t auf ihm  letztlich zustehende H oheitsrechte v e r­
zichtet. Die öffentliche H and legt bei ih rer finanziellen 
Hilfe W ert darauf, daß ihre M ittel fü r Forschungsauf­
gaben von grundlegender Bedeutung m it echter w issen­
schaftlicher P roblem atik  verw endet werden. Die G rund ­
lage fü r eine echte Forschungsarbeit ist bei der AIF ge­
w ährleistet. Der AIF gehören zur Zeit etw a 60 F or­
schungsvereinigungen als M itglieder an. H ierm it ist ein 
Q uerschnitt fast durch eine gesam te deutsche W irtschaft 
gezogen.
Nach dem W illen des B undesm inisterium s fü r W irtschaft 
sollen die über die AIF laufenden  G elder d ie Förderung 
des w eniger le istungsstarken  Teiles der deutschen W irt­
schaft bew irken. Die E rkenntnis, daß in Z ukunft auf 
diesem Gebiete m ehr getan w erden muß, genügt allein 
nicht, h ier m üssen Taten folgen. W enn die im B undes­
h aushalt fü r 1965 vorgesehenen A nsätze Gesetz w erden 
sollten, so w erden der G em einschaftsforschung im Ja h re  
1965 nicht m ehr staatliche G elder zur V erfügung stehen, 
als in den Ja h re n  1963 und 1964. Diese Aussichten sind 
enttäuschend, zum al die Zahl der M itglieder der AIF in 
diesem Ja h re  w eiter ansteigen w ird und auch die Zahl 
der geplanten  Forschungsvorhaben, schon je tz t wesentlich 
höher als b isher ist.
Ich möchte in diesem Zusam m enhang durchaus darauf 
hin weisen, daß sich die E rk lärungen  der B undesregie­
rung und einzelner ih re r Angehörigen über die Bedeutung 
der Forschung und die F örderung derselben durch den 
S taa t schlecht m it der P rax is der H andhabung verträg t. 
Die M ittel, die der Forschung zufließen, sind außero rden t­
lich gering. Schon der B etrag von 1 Million m ehr oder 
w eniger ste llt ein P roblem  dar. W ährend fü r politische 
Zwecke, über die m an dann gerne den M antel der W ieder­
gutm achung deckt — auch w enn sie nichts m it ihrem  
eigentlichen Sinn zu tun  haben — sehr große B eträge 
offenbar sehr schnell bew illigt werden. Selbst fü r F or­
schungszwecke gehen un te r diesem Leitgedanken viele 
M illionen ins Ausland. So zahlen w ir allein 146 M illionen 
M ark fü r EURATOM und andere verw andte O rgani­
sationen, und es ist zw eifelhaft, ob die E rträge — ich 
zitiere den In d u strie -K u rier — noch in einem  vern ü n fti­
gen V erhältn is zu den Forschungsausgaben stehen. Der 
Beispiele ließen sich noch viele, zum Teil m it erheblich 
s tä rkeren  politischen Akzenten, anführen.

Ich habe vor w enigen Wochen G elegenheit gehabt, einem 
Wunsch des US D epartm ent of Cham bers nachzukommen, 
um über die Förderung der industrienahen  Forschung 
in D eutschland zu berichten. M an hält die O rganisation 
der AIF, die drüben wohl bekannt ist, fü r vorbildlich 
und möchte eine ähnliche O rganisation drüben einrich­
ten. Ich habe mich ein wenig geschämt, über die Höhe 
unserer M ittel A uskunft zu geben, als ich hörte, m it w el­
chen Beträgen drüben ähnliche Aufgaben gem eistert w er­
den sollen. Nicht nu r absolut, auch rela tiv  sind die A uf­
wendungen, an die d rüben gedacht wird, ein Vielfaches 
höher.

Diese K ritik  soll nicht bedeuten, daß w ir etwa m it dem 
B undesw irtschaftsm inisterium  selbst unzufrieden sind. 
U nsere K ritik  richtet sich durchaus eine Etage höher, 
also an B undesregierung und den Bundestag. M it dem 
M inisterium  selbst arbeiten  w ir freundlichst und m it 
vollem V erständnis fü r  die m inisteriellen  N otw endig­
keiten, wie um gekehrt auch unsere Anliegen dort jedes 
mögliche Entgegenkom m en finden.

Wenn unsere Forschung nun in erster L inie sich als 
angew andte bezeichnet oder als industrienahe — ich v er­
wende dabei bew ußt Begriffe, die der angelsächsischen 
Term inologie entstam m en und die eigentlich nicht ganz 
k o rrek t sind — so bedeutet dies nicht, daß nicht auch 
die G rundlagenforschung daraus Nutzen zieht und oft 
hervorragende Ergebnisse aufzuweisen hat. Ich erw ähne 
nu r die vor einigen M onaten so erfolgreich durchge- *  
fü h rte  Synthese des Insulins am  Deutschen W ojlforschungs- 
In s titu t an der T.H. Aachen un te r seinem Leiter Prof.
Dr. Zahn. — Ein anderes erfolgreiches Ergebnis brachte 
die B earbeitung des Them as: „G rundlagenuntersuchungen 
über die V erhütung von Schäden an optischen G läsern 
durch Pilze.“ Diese sehr beachtensw erten A rbeiten w u r­
den fü r die Gesellschaft zur Förderung der Feinm echanik 
und O ptik in Köln von der B undesanstalt fü r M aterial­
p rüfung  in B erlin-D ahlem  durchgeführt. F ü r den w ir t­
schaftlichen Nutzen solcher A rbeiten vieleicht noch ein 
Beispiel. Bei dem F orschungs-Institu t des Vereins zur 
F örderung von Forschungs- und Entw icklungsarbeiten 
in der W erkzeugindustrie in Remscheid w urde die A uf­
gabe bearbeitet: „Q ualitätsverbesserung von Gesenken 
durch K alteinsenken und E lektroerosion“. Als Ergebnis 
dieser A rbeit konnten die Ko'sten fü r die H erstellung 
von Gesenken über 50 °/a verringert, die Q ualität der 
Schmiedestücke verbessert und die W ettbew erbsfähig­
keit eines Industriezw eiges der M ittelindustrie gegen­
über ausländischen W ettbew erbern  gesteigert werden.

Ich will mich dam it begnügen; aber es ist keine Frage, 
daß der w irtschaftliche Nutzen der Forschungsergebnisse 
den A ufw and um  ein Vielfaches übertrifft. W enn in die­
sem Zusam m enhang aber noch W ünsche offen sind, so 
möchte ich aus m einer Sicht heraussteilen, daß die U m set­
zung der Forschungsergebnisse in die P rax is noch zu 4P 
langsam  erfolgt. U nsere A usfuhrzahlen täuschen uns 
vielleicht über die F ortschrittlichkeit unserer industrie l­
len P roduktion  hinweg, und w ir vergessen gelegentlich, 
daß die Infla tion  in vielen unserer W ettbew erbsländer 
in V erbindung m it den festgesetzten G eldkursen nach dem 
Abkommen von B retton  Woods den K auf in Deutschland 
sehr vorte ilhaft erscheinen läßt. Ich darf dazu zwei Bei­
spiele nennen, die mich beeindruckt haben. Sie kennen 
alle d ie in teressan ten  M öglichkeiten des M aser- und 
L aser-E ffektes. Ich habe in A m erika schon Fabriken  ge­
sehen, die ausschließlich der P roduktion und F o rten t­
wicklung solcher entsprechender G eräte dienen. Nichts 
dergleichen ist m ir in Deutschland bekannt, obwohl ich 
weiß, daß m an in Labors einiger G roßfirm en an p ra k ­
tischen A nw endungsm öglichkeiten arbeitet. Ähnlich ist 
es m it dem M oesbauer-Effekt, der noch dazu in Deutsch­
land seinen U rsprung hat. Ich habe in W ashington schon 
G eräte gesehen fü r  die A nw endung dieses Effektes in 
Forschung und Industrie, die auf je d e n .F a ll zeigen, w ie 
rasch solche Entdeckungen drüben zur N utzbarm achung 
in der W irtschaft drängen. Noch vorgestern  h a t Dr. W in- 
nacker darauf hingewiesen, daß heute die m eisten G eräte 
und A pparate der chemischen Industrie  nicht durch V er­
schleiß, sondern einfach durch V eraltung unbrauchbar 
w erden, weil sie nicht m ehr konkurrenzfäh ig  sind. Zu 
den vielen Problem en, die sich m it dieser E rkenntn is v e r­
binden, gehört jedenfalls auch das eine, daß w ir die 
Ergebnisse der Forschung beschleunigt in der P rax is 
nu tzbar machen müssen. Auch darin  erblicke ich eine
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Kurz berichtet
Auf eine Milliarde DM erhöhen sich die Aufwendungen 
des Bundes für die Förderung von Wissenschaft und For­
schung, soweit sie im E ta t des Bundesm inisterium s für 
wissenschaftliche Forschung ausgewiesen sind nach dem 
B u n d e s h a u s h a l t e n  fü r 1965. Das w ären  15 %. Bund 
und Länder w erden vereinbarungsgem äß den Zuschuß­
bedarf sowohl der Deutschen Forschungsgem einschaft wie 
der M ax-Planck-G esellschaft in gleicher Höhe finanzie­
ren. Die vom Bund zu leistenden B eträge sollen sich von 
108 Mill. DM im laufenden Ja h r  auf 130 Mill. DM im 
Rechnungsjahr 1965 erhöhen. Auf dem Lebiet der natio ­
nalen  K ernenergieforschung und -nutzung w erden erneut 
erhebliche M ittel fü r das R eaktorprogram m  zur V erfü ­
gung gestellt. Vor allem  sollen die durch die Forschung 
in den letzten Jah ren  erzielten Ergebnisse praktisch ge­
nu tz t werden, ohne die eigentliche Forschung dem gegen­
über zurücktreten  zu lassen. H ierfü r sind Zuschüsse an 
Euratom  und Eurochem ie von insgesam t 395 Mill. DM 
oder 19 %  m ehr als 1964 vorgesehen. Die M ittel fü r die 
nationalen  A rbeiten in der W eltraum forschung sind von 
rd. 58 Mill. DM auf 67 Mail. DM erhöht worden. — Von 
Seiten des V orsitzenden des Bundestagsausschusses für 
K ulturpolitik  und Publizistik, Dr. M artin, ist fü r die 
H aushaltsverhandlungen  1965 nachdrücklich gefordert 
worden, daß für die w issenschaftliche Forschung ein­
deutige Prioritäten fü r 1965 festgelegt werden.

Die Kulturpolitik ist Schwerpunkt des Regierungspro- 
gramms in Baden-Württemberg, das M inisterpräsident 
K iesinger vor dem L andtag in S tu ttg a rt verkündet hat. 
Im  K ultusm inisterium  w ird eine besondere P lanungsab ­
teilung eingerichtet, die D aten und Fakten  als U n ter­
lagenm aterial fü r künftige Entscheidungen im B ildungs­
w esen beschaffen soll. Auf lange Sicht, m einte Kiesinger, 
w äre es sicher richtig, daß diese P lanungsarbe it von einer 
zentralen  Stelle des Bundes getan werde. Dam it zielt 
K iesinger auf das W issenschaftsm inisterium  und auch 
auf eine E inrichtung der Konferenz der K ultusm inister.

Die Führung der Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes
sollte nach Ansicht des B undestagsabgeordneten K ahn- 
Ackerm ann/SPD einem S taa tssekre tär an v e rtrau t werden, 
der sich auch im  K ab ine tt Gehör verschaffe. Der Abge­
ordnete k ritis ie rte  die deutsche ku ltu re lle  A uslandsarbeit. 
Er forderte, die E ta tm itte l fü r diesen Posten zu erhöhen 
und der K ulturab teilung  des A usw ärtigen Amtes zusätz­
lich ein D utzend Beam te zuzugestehen. — W ie verlautet, 
w ar dem V orsitzenden des kulturpolitischen B undestags­
ausschusses, Dr. B erthold M artin/CDU, angeboten worden, 
die Leitung der K ulturab teilung  des A usw ärtigen Amtes 
als Nachfolger von M inisteria ld irektor D ieter S attler 
zu übernehm en, was er jedoch abgelehnt habe. Auch Dr. 
M artin  ist der Meinung, daß die bedeutenden k u ltu r ­
politischen A ufgaben es erforderlich machen, ihnen inner­
halb des A usw ärtigen Amtes einen L eiter im S taa ts­
sek re tärsrang  zu geben.

wesentliche Aufgabe der AIF, die w ir in den nächsten 
Jah ren  oder in nächster Zeit in A ngriff nehm en müssen. 
Meine Dam en und H erren: 10 Ja h re  sind nach den üb ­
lichen M aßstäben kein langer Zeitraum . Sie sind es 
aber in der W issenschaft und Forschung und vielleicht 
auch schon in. der Industrie, die sich der potentiellen 
Entw icklung unseres Wissens gegenüber m anchm al fast 
hilflos vorkom m t. Wie m an aus berufenem  M und hört, 
verfügen heute die Ingenieure, die von der Hochschule 
kommen, n u r noch über ein Wissen, das 10 Ja h re  aus­
reicht, um  nützliche A rbeit zu leisten. Ein etw as e r ­
schütternder Gedanke, vielleicht dadurch gem ildert, daß 
w ir hoffen können, daß sich die Fortbildungsm öglichkei­
ten auch fü r den der Hochschule Entw achsenen im m er 
m ehr verbessern  w erden und daß es uns gelingt, auch 
den W illen zur Fortb ildung , zu halten. A ber w ir können 
das Rad der Entwicklung, das sich offenbar im m er noch 
beschleunigt, nicht aufhalten, sondern w ir m üssen v er­
suchen, S chritt zu halten, und es ist unsere Aufgabe, die 
Forschung und die V erbreitung ih rer Ergebnisse zu 
fördern.
In diesem Sinn richte ich an den H errn  M inister, dem das 
der W irtschaft dienende M inisterium  gew idm et ist, m eine 
Bitte, der Forschung m ehr M ittel zuzuführen als bisher 
und auch die A rbeit der V erbreitüng des Wissens zu 
un terstü tzen .“

Gegen kritische Schlagworte von einer verhinderten Hoch­
schulreform, von Lehrm onopolen und einer Ü berfüllung 
durch V erlängerung des S tudium s ha t sich der R ektor der 
Technischen Hochschule Aachen, Professor Dr.-Ing. 
Aschoff, gewandt. Solche V orw ürfe seien unfair gegen­
über dem Bund und den Ländern, die, w enn auch noch 
im m er nicht genug, doch viel fü r den Ausbau der w issen­
schaftlichen Hochschulen getan hätten , un fair auch den 
Professoren und der V erw altung gegenüber, die wie in 
Aachen un ter Verzicht auf m anche früher se lbstverständ ­
lichen Rechte dazu beigetragen hätten , die A usbildungs­
kapazität zu verzehnfachen. In einem Rechenschaftsbe­
richt vor der Gesellschaft von F reunden der Aachener 
Hochschule erläu te rte  der Rektor, wie die Aachener 
Hochschule in den letzten fünfzehn Jah ren  die vielfältigen 
Schw ierigkeiten m eistern und in allen F aku ltäten  m it nur 
geringen A usnahm en die ordnungsgem äße Ausbildung 
einhalten  konnte, ohne den N um erus clausus einführen zu 
müssen. Als w ichtigste Aufgaben der nächsten Zukunft 
bezeichnete er die A ufnahm e von Disziplinen, deren wach­
sende V erknüpfung m it der Technik eine engere Zusam ­
m enarbeit w ünschensw erte mache, die E inrichtung neu ­
philologischer L ehrstühle und eine fortlaufende Ü ber­
prüfung der S tudienpläne.

Die Stiftung eines Kulturpreises, mit dem deutsche W is­
senschaftler und Künstler für besonders hervorragende 
Leistungen geehrt und gefördert w erden könnten, w ill 
B undesinnenm inister Höcherl m it den L ändern  prüfen. 
Auf eine Frage des CDU-Abgeordneten M artin, V orsit­
zendem des K ulturausschusses des Bundestages, von dem 
die Anregung dafü r ausgeht, an tw orte te  der M inister in 
der F ragestunde des Bundestages, daß eine gem einsame 
Ü bereinkunft vielleicht in Beziehung zum V erw altungs­
abkom m en zwischen Bund und Ländern  getroffen w erden 
könne.

Die englische und die französische Sprache werden von 
der Bundesregierung fü r besonders förderungsw ürdig ge­
halten, h a t S taa tssek re tä r C artellierie vom B undesfor­
schungsm inisterium  in der F ragestunde des Bundestages 
erk lärt. E r bezeichnete es jedoch auch als „sehr zweck­
mäßig, w enn junge W issenschaftler und Techniker die 
russische und die spanische Sprache hernten, um sie auf 
ihren Fachgebieten laufend unterrich ten  zu können.

Die Möglichkeiten zur Einschränkung der Kriegswaffen­
herstellung durch deutsche Wissenschaftler und Techniker 
im A usland w urden zwischen B undeskanzler E rhard  und 
führenden P arlam en tariern  aller im B undestag v e rtre ­
tenen P arte ien  erörtert. B undestagspräsident G ersten ­
m aier hatte  zu dem Gespräch eingeladen, an dem auch 
B undesaußenm inister Schröder und B undesjustizm inister 
Bücher teilnahm en. Die SPD w atte  vor dem Gespräch 
ihren  bereits angekündigten E ntw urf eines zweiten Aus­
führungsgesetzes zu A rtikel 26 des Grundgesetzes vorge­
legt, der die D iskussionsgrundlage der U nterredung, b il­
dete.

Über Stand und weitere Planungen des Universitätsaus­
baus in Hessen in form ierte in einer kleinen A usstellung 
im Hessischen Landtag die S tad tbauverw altung  W iesba­
den. D araus ergib t sich, daß überall die alten  K erne der 
Hochschulen nicht m ehr erw eiterungsfähig  sind und daß 
ganze F aku ltä ten  an anderer S telle der S tad t errichtet 
w erden müssen. F ü r die beiden U niversitäten  Gießen und 
M arburg und die Technische Hochschule D arm stad t ist 
das dazu notw endige um fangreiche Gelände je tz t in etwa 
2,5 K ilom eter E ntfernung  gesichert. F ü r die S tiftungs­
un iversitä t F ra n k fu rt muß das iü r  die N aturw issenschaft­
liche und die M edizinische F ak u ltä t vorgesehene Gelände 
am nördlichen S tad trande noch erw orben w erden. Gießen 
w ird  bei dem Ausbau durch eine neue ju ristische F aku l­
tä t erw eitert, deren erste L ehrstüh le dem nächst besetzt 
werden. F ür W iederaufbau und Ausbau dieser U niversi­
tä t  sind b isher die m eisten M ittel eingesetzt worden, näm ­
lich rund  196 M illionen M ark; w eitere 127 M illionen ste ­
hen schon im H aushalt, und w eitere 575 w erden noch 
notw endig sein. F ü r M arburg sind verbau t und schon im 
H aushalt eingesetzt rund  340, w eitere 650 sind noch no t­
wendig. F ü r F ra n k fu rt sind die entsprechenden Zahlen 
126 (ohne Hochschule fü r Erziehung) und 800 M illionen; 
fü r die Technische Hochschule D arm stad t 275 und 450 
Millionen. Insgesam t fo rdert der A usbau in Hessen eine 
Ausgabe von rund  dreieinhalb M illiarden DM.
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Ein Expertengremium für wissenschaftliche Lehrerbil­
dung hat der nordrhein-w estfälische K ultusm in ister Prof. 
Paul M ikat zur K lärung der Fragen eingesetzt, die mit 
dem beabsichtigten A usbau der pädagogischen Hochschu­
len Zusam menhängen. F ü r diesen A usbau bedürfe die 
S tru k tu r  d e r pädagogischen Hochschulen und auch das 
S tudium  einer neuen Ordnung.

Ein „Internationales Zentrum zur Förderung der Partner­
schaft zwischen deutschen und ausländischen Studenten 
und Dozenten“ will die U niversität M ünster errichten. 
R ektor Prof. Heinz B ittel legte den G rundstein  fü r ein 
in ternationales S tudentenw ohnheim  als erstem  Bau des 
Zentrum s. Es soll bis Ende 1965 errich tet w erden und ins­
gesam t 100 deutschen und ausländischen S tudenten  als 
W ohnheim  dienen. Die Kosten w erden 1,7 M illionen 
M ark betragen. Der B etrag w ird aus M itteln des Bundes 
und des Landes sowie m it einer Industriespende aufge­
bracht. S päter sollen noch ein Studienkolleg und ein 
W ohnheim  fü r ausländische G astprofessoren gebaut w er­
den. Das 4 000 qm große G rundstück fü r das „ In terna tio ­
nale Z en trum “ h a t die S tad t M ünster der U niversität ge­
schenkt.

Die in der Wehrpflichtnovelle vorgesehene Einführung 
von Eignungs- und Verwendungstests w ehrpflichtiger Re­
k ru ten  w ird nach bisherigen Schätzungen etwa sechs M il­
lionen M ark erfordern. Die Sachausgaben w erden m it 3,5 
M illionen M ark, die Personalausgaben m it 2,5 Millionen 
M ark berechnet. Bei den W ehrbezirksverw altungen in der 
B undesrepublik  sollen 25 „psychologische P rü fg ru p p en “ 
zusam m engestellt w erden, fü r die der B undesm inister der 
V erteidigung Diplompsychologen fü r folgende Gebiete 
sucht: E ignungsdiagnostik und Personalauslese, Psycholo­
gie der m ilitärischen Erziehung und A usbildung, W ehr­
technische Psychologie (Hum an Factors Engineering), So­
zialpsychologie, W ahrnehm ungs,Psychologie, W ehrm edizi­
nische Psychologie. Im  einzelnen sollen die Psychologen 
die elem entare Bildung, berufsspezifische Leistungen und 
K enntnisse, aber auch besondere Eigenschaften, das 
R aum vorstellungsverm ögen und Fähigkeiten  im F unkver­
kehr erforschen. Dabei sollen m ehr die Fähigkeiten  als die 
F ertigkeiten  geprü ft w erden.

Ein Forschungsinstitut für die freien Berufe w ird an 
der U niversität E rlangen-N ürnberg  als erstes in Europa 
errichtet. Die A nregung ging vom V erband F re ier Berufe 
in Bayen aus. T räger des In stitu ts  ist ein Verein, der in 
N ürnberg  gegründet w urde und der neben der S tad t 
N ürnberg  und dem V erband F re ier Berufe in B ayern auch 
die S tiftung zur F örderung der w issenschaftlichen F or­
schung über W esen und Bedeutung der freien Berufe 
in Köln zuseinen M itgliedern zählt. Der L ehrstuh linhaber 
fü r Soziologie an der U niversität E rlangen-N ürnberg , 
P rofessor Specht, w ird L eiter des Institu ts. Die Forschung 
soll alle Bereiche um fassen, die fü r die freie berufliche 
T ätigkeit von B edeutung sind.

Für eine drastische Verkürzung der Schulzeit und der Stu­
dienzeit ist P rofessor W erner K niehahn, zw eim aliger R ek­
tor der Technischen U niversität B erlin eingetreten. Soll 
eine K atastrophe im Erziehungsw esen abgew andt werden, 
m uß es nach M inung K niehahns darauf ankom m en, bei 
gleicher Q ualität die aufgew endete G esam tzeit um  drei 
bis v ier Ja h re  herabzusetzen. Diesen Gewinn w ürde m an 
erzielen können, w enn die S tudienzeit von bisher sechs­
einhalb im D urchschnitt auf v iereinhalb  Ja h re  verkürzt 
wird.

Über die Lücken im deutschen Bildungswesen äußerte  sich 
besorgt Prof. Dr. K arl W innacker, der Vorsitzende der 
Deutschen G esellschaft fü r Chemisches A pparatew esen 
auf dem „Europäischen T reffen fü r  chemische Technik 
1964“ in F rank fu rt. W enn in Z ukunft eine im m er kleiner 
w erdende Anzahl von Menschen m it hochwertigen P ro ­
duktionsm itteln  eine steigende P ro d u k tiv itä t entwickeln 
soll, m einte Prof. Dr. W innacker, so brauche m an dazu 
im m er m ehr N aturw issenschaftler, Techniker und Labo­
ran ten . Die in der chemischen Technik verein ten  Biologen, 
Chem iker, P hysiker und Ingenieure m üßten neue Wege 
finden, um Schäden von den Menschen fernzuhalten , die 
aus der unverm eidlichen Expansion der Technik en t­
stehen.

Eine „Stiftung Wissenschaft und I’resse“ ist von dem
H am burger V erleger K arl A ndreas Voss errich tet worden. 
A ufgabe dieser S tiftung ist die F örderung der w issen­
schaftlichen Forschung über die Presse an den U niver­
sitäten, insbesondere an der U niversität Ham burg.

Einen Arbeitskreis „Student und Wirtschaft“ haben S tu ­
denten aller F aku ltäten  der U niversität Göttingen und 
führende W issenschaftler in G öttingen auf In itia tive des 
A rbeitgeberverbandes Südhannover gegründet. Ziel die­
ses Zusam menschlusses, der als erste r seiner A rt im B un­
desgebiet bezeichnet wird, sei es, den jungen A kade­
m ikern m it Hilfe von V orträgen, Diskussionen, Kollo­
quien, Sem inaren und Betriebsbesichtigungen die W irk­
lichkeit der m odernen Industriegesellschaft zu verdeu t­
lichen.

Drei Satelliten auf den Kurs um die Erde will die Bundes­
republik schicken, um D aten fü r ein wissenschaftliches 
Program m  zu erhalten. Die ersten finanziellen M ittel für 
dieses V orhaben sind im B undeshaushalt fü r das Ja h r  
1965 verankert. Die G esam tkosten w erden auf 53,5 M il­
lionen DM beziffert. Die Entw icklung dieser R aketen soll 
durch ein deutsch-am erikanisches Ingenieur-T eam  gelei­
ste t w erden und die Fertigung in der Bundesrepublik  
erfolgen.
Eine Außenstation des M ax-Planck-Institutes für Aero- 
nomie Sitz L indau w ird  am 20. Ju li in Tsumeb (Pre­
toria) der Ionosphärenbeobachtung dienen und den deu t­
schen Forschern später als D auerbeobachtungsstation zu 
V erfügung stehen.
Lehrstühle für Arbeitsmedizin an möglichst allen Univer­
sitäten forderten  die staatlichen G ew erbeärzte der B un­
desrepublik, um  den w achsenden B edarf an W erksärzten 
zu decken. Nach einer A ussprache in Mainz forderten  die 
G ew erbeärzte, daß A rbeitsm edizin zum indest Pflicht- und 
P rüfungsfach der M ediziner w erden müsse.

Ein europäisches Datenzentrum für Weltraumforschung
h a t in D arm stad t seine A rbeit aufgenommen. Die F or­
schungsergebnisse sollen der Navigation, der M eteoro­
logie und der N achrichtenüberm ittlung dienen.

Ein Vertrag zur Zusammenarbeit bei einem neuen Reak­
tor-Forschungsprogramm w urde zwischen der am erika­
nischen A tom energie-Kom m ission, der deutschen Gesell­
schaft fü r Kernforschung, die zugleich im Namen von 
Euratom  handelt, und 17 am erikanischen P riv a tu n te rn eh ­
men in W ashington unterzeichnet. Die Kosten des P ro ­
gram m es belaufen sich auf 15. Mill. Dollar.
Eine Reihe von studentischen Eigenbetrieben will die 
S tuden tenvertre tung  der Technischen U niversität Berlin 
schaffen. Als erstes sollen ein Gästeheim, eine Fahrschule, 
eine E inkaufsgenossenschaft fü r L ehrm ittel und eine 
W äscherei gegründet werden. Der V orsitzende der S tu ­
den tenvertre tung  der TU, wies auf das skandinavische 
Beispiel von studentischen E igenbetrieben auf erw erbs­
w irtschaftlicher Basis hin. Vor allem  in F innland, wo die 
S tuden tenvertre tung  bereits ein eigenes Sägew erk und 
ein eigenes K aufhaus betreibe, seien gute Erfolge erzielt 
worden. Die neu zu schaffenden B etriebe sollen Geld 
erw irtschaften, um andere studentische P ro jek te verw irk ­
lichen zu können.

Die Universität Groningen (Niederlande) feierte ihr 350- 
jähriges Bestehen und zeichnete m it der E hrendoktor- ^  
w ürden Königin Ju liana  der N iederlande und zwölf Wis­
senschaftler des In - und Auslandes aus, d a run te r den 
G öttinger Soziologen und Philosophen Prof. H elm uth 
Plessner.

Ein siebenstöckiger Goethe-Instituts-Bau in Tokio, den
der japanische Industrielle  Tadshi Kogawa fü r 1,4 Millio­
nen M ark errichten  ließ, w urde eingeweiht. Kogawa g rü n ­
dete 1949 die dortige Goethegesellschaft und brachte eine 
G oethebibliothek von 25 000 Bänden zusamm en, von denen 
einige Stücke aus Goethes eigener Bibliothek stam m en.
Das G ebäude en thä lt einen S tudien- und V ortragssaal 
sowie m ehrere A usstellungsräum e.

Im Studienjahr 1963/64 werden mehr als 30 000 amerika­
nische College- und Universitätsstudenten fü r sechs bis 
vierzehn M onate im A usland studieren. Der S tudienleiter 
Ivan M. Stone im College von W isconsin kennzeichnete die 
Ideen, die h in ter dieser P lanung stehen m it den W orten: 
„W ir wollen unsere S tudenten  auf das Ja h r  2000 vor­
bereiten, weil daqn die W elt ganz anders aussehen w ird 
als 1964. Sie w ird dann noch k leiner sein, enger Zusam­
m enhängen, und sie w ird m ehr als b isher auf Ström ungen 
ansprechen, die quer durch alle N ationen gehen.“

Gemeinsame Forschungen zur Entsalzung von Meerwas­
ser w erden am erikanische und sowjetische W issenschaft­
ler in Z ukunft betreiben. P räsiden t Johnson teilte mit, 
daß ein erstes Sachverständigen-T reffen  fü r den 14. Ju li 
v ere inbart w orden ist.
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P E R S O N A L I A
NEUE REKTOREN UNI) DEKANE 

Darmstadt: F ür das A m tsjahr 1964/65 (beginnend am 
1. Septem ber 4964) w urde Prof. Dr. phil. Adolf K ü n t z e l  
(Gerbereichemie und Kolloidchemie) zum R ektor gewählt. 
Mainz: Zu D ekanen fü r das A m tsjahr 1964/65 w urden 
gew ählt: Prof. Dr. theol. Adolf A d a m  (Praktische Theo­
logie) fü r die Katholisch-theologische F akultät, Prof. D. 
theol. Hans W alter W o 1 f f (Altes Testam ent) fü r die 
Evangelisch-theologische F akultät, Prof. Dr. jur. K arl 
Josef P a r t s c h  (öffentliches Recht) fü r die Rechts- und 
W irtschaftsw issenschaftliche Fakultät, Prof. Dr. med. 
K laus T h o m s e n (G eburtshilfe und Gynäkologie) fü r 
die M edizinische F akultät, Prof. Dr. phil. G erhard  F u n k e  
(Philosophie) fü r die Philosophische F ak u ltä t und Prof.

' Dr. rer. nat. Hans E h r e n b e r g  (Physik und K ernphysik) 
fü r die N aturw issenschaftliche Fakultät.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN
a) ordentliche Professoren
Berlin (FU): Privatdozent Dr. rer. nat. K laus S t r o -  
b a c h /H a m b u r g  (Geophysik, insbesondere Physik der 
festen Erde) w urde auf den ordentlichen L ehrstuhl für 
Geophysik berufen. — Prof. Dr. phil. Sigrid W e s t p h a l -  
I T e l l b u s c h  w urde auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r 
E thnologie berufen. — Prof. Dr. med. dent. Christian 
S c h u 1 z e /G ö ttin g e n  (Zahnheilkunde) w urde auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r K ieferorthopädie berufen. — 
Prof. Dr. phil. W ilhelm B e r g e s  (M ittelalterliche Ge­
schichte und Historische Hilfsw issenschaften) erh ie lt einen 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r M ittelalterliche 
Geschichte an der U niversität Freiburg.
Bochum: Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: 
Prof. Dr. jur. F riedrich W ilhelm B o s c h / B o n n  (Bürger­
liches Recht, Landw irtschaftsrecht, U rheberrecht, Z ivil­
prozeß- und K onkursrecht, F reiw illige G erichtsbarkeit) 
fü r P rozeß- und Bürgerliches Recht, apl. Prof. W issen­
schaftlicher R at Dr.-Ing. habil. W itold W i e c h o w s k i /  
Aachen (Allgemeine und theoretische Elektrotechnik) für 
Allgemeine und theoretische E lektrotechnik, Prof. Dr. 
phil. A lfred FI o f f  m a n n  / B erlin FU (Sinologie) fü r Sino­
logie, Dozent Dr. phil. Rudolf V i e r h a u s  / M ünster (Mit­
telalterliche und N euere Geschichte) fü r N euere Geschichte, 
Prof. Dr. O skar A n w e i l e r  /P H  L üneburg fü r Pädago­
gik, Dozent Dr. phil. P e te r S c h ö 11 e r  / M ünster (Geo­
graphie) fü r Geographie.
Bonn: ao. Prof. Dr. Flans Georg K m o c h  (Allgemeine 
Pflanzenbaulehre) w urde zum ordentlichen Professor e r­
nannt. — Privatdozent Dr. G ünther S t e f f e n  / F ran k fu rt 
w urde auf den neu errichteten  L ehrstuhl fü r A ngew andte 
Landw irtschaftliche B etriebslehre berufen.
Darmstadt: ao. Prof. Dr. rer. nat. Erich W ö 1 f e 1 (S truk ­
turforschung) w urde zum ordentlichen Professor ernann t 
und auf ein O rd inaria t seines Faches berufen.
Frankfurt: ao. Prof. Dr. phil. nat. Edwin R a u s c h  (Psy- 
chologie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt, 
ebenso Prof. Dr. med. F ranz G ünther R itte r - von 
S t o c k  e r t  (Kinderpsychiatrie). — Prof. Dr. jur. H ans- 
Jü rgen  A b r a h a m  (Verkehrsrecht, Bürgerliches Recht 
und Handelsrecht) h a t einen Ruf auf ein O rd inariat fü r 
H andelsrecht und Bürgerliches Recht an der U niversität 
Köln erhalten.
Karlsruhe: Prof. Dr.-Ing. Max B r e i t e n ö d e r  (W asser­
bau und Hydrom echanik) w urde zum ordentlichen P ro ­
fessor ernannt, zugleich w urde ihm  der L ehrstuhl seines 
Faches übertragen.
Mainz: Prof. Dr. rer. pol. K laus R o s e  (Volkswirtschafts­
lehre) erh ie lt einen Ruf auf das O rd inariat fü r Ökono­
mische Theorie an  der U niversität Bochum.
Mannheim: Prof. Dr. rer. pol. Heinz K ö n i g  (Volkswirt­
schaftslehre) erh ie lt einen Ruf auf ein O rd inaria t seines 
Faches an der U niversität Bochum.
Marburg: Prof. D. Dr. theol. E rnst W ü r t h w e i n  (Altes 
Testam ent) erh ie lt einen Ruf auf ein O rd inariat seines 
Faches an der U niversität Kiel. — Prof. Dr. med. F ritz 
H a r t m a n n  (Innere Medizin) erh ie lt einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l seines Faches an der neugegrün ­
deten Medizinischen A kadem ie Hannover. — apl. Prof. 
Dr. med. Rudolf B u c h h o l z  / Medizinische Akadem ie 
Düsseldorf (G eburtshilfe und F rauenheilkunde) ha t den 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl seines Faches ange­
nommen. — Prof. Dr. med. F ranz S c h l e y e r  (Gericht­
liche Medizin), Prof. Dr. med. G unter M a n n  (Geschichte

der Medizin) und apl. Prof. Dr. rer. nat. P eter K a r l s o n  
(Physiologische Chemie) w urden zu ordentlichen P rofes­
soren ernannt. — Prof. Dr. phil. H erbert B r ä u e r  (Sla- 
vische Philologie) erh ielt einen Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuhl seines Faches an der FU Berlin. — ao. Prof. 
Dr. phil. Wolfgang W i e l a n d /  H am burg w urde auf ein 
O rd inariat fü r Philosophie II berufen und zum ordent­
lichen Professor ernannt. — Dozent Dr. jur. D ieter H e n ­
r i c h  (Bürgerliches Recht) und Prof. Dr. phil. Hans Adolf 
von S t o s c h (Protophytenkunde) w urden zu ordentlichen 
Professoren ernannt. — Prof. Dr. rer. nat. E rw in H e l l -  
n e r /K ie l  (Mineralogie) h a t den an ihn ergangenen Ruf 
auf den L ehrstuhl seines Faches angenommen.
München (TH): ao. Prof. Dr.-Ing. G ünter K r e s z e  (Orga­
nische Chemie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
Saarbrücken: Prof. Dr. rer. pol. Wolfgang K i l g e r  (Be­
triebsw irtschaftslehre, insbesondere Industriebetriebslehre) 
erh ielt einen Ruf auf ein O rd inariat seines Faches an der 
U niversität Bochum.
Stuttgart: apl. Prof. Dipl.-Ing. A lbert L e y e r  (K onstruk­
tionslehre B) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
— ao. Prof. Dr. rer. nat. habil. Johannes-Erich H i l l e r  
(M ineralogie und Kristallchem ie) w urde zum ordentlichen 
Professor ernannt.
Tübingen: Prof. Dr. rer. pol. Erich A r n d t  (Volkswirt­
schaftslehre) erh ie lt einen Ruf auf ein O rd inariat seines 
Faches an der U niversität Ham burg. — Prof. Dr. G er­
hard  M ü h l  e/PH Osnabrück w urde zum ordentlichen P ro ­
fessor ernann t und ihm der L ehrstuh l fü r Pädagogik 
übertragen. — P ro f.D r.p h il.K arl F riedrich S t r o h e c k e r  
(Alte Geschichte) erh ie lt einen Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuh l seines Faches an der U niversität M ünster. — 
Prof. Dr. med. Georg S c h m i d t /  E rlangen/N ürnberg (Ge­
richtliche Medizin) hat den Ruf auf ein O rd inaria t seines 
Faches angenommen. — Prof. Dr. rer. nat. B ertram  H u p ­
p e r t  (M athematik) erh ie lt einen Ruf auf den L ehrstuhl 
seines Faches an der U niversität M ünster.
b) außerordentliche Professoren
Frankfurt: apl. Prof. Dr. med. E rnst Friedrich P f e i f f e r  
(Innere Medizin) w urde zum außerordentlichen Professor 
ernann t und auf das neugeschaffene E x trao rd inaria t für 
Klinische Endokrinologie berufen.
Mainz: W issenschaftlicher R at Prof. Dr. Dr. Theodor 
K i r s c h  w urde zum außerordentlichen Professor fü r K ie­
ferchirurgie ernannt. — Prof. Dr.-Ing. Otto R o s e n b a c h  
(Geophysik) erh ie lt einen Ruf auf das O rd inaria t seines 
Faches an der TH Clausthal.
Marburg: Dozent Dr. phil. nat. W olfgang K i r m s e ,  O ber­
assistent am Chemischen Institu t, ha t den Ruf auf das 
E x trao rd inaria t fü r Organische Chemie angenommen. 
Wiirzburg: Prof. Dr. W alter G r o 11 i a n / Berlin w urde 
zum außerordentlichen Professor ern an n t und ihm das 
E x trao rd inaria t fü r Politische W issenschaft übertragen. — 
Prof. Dr. phil. nat. Otto Heinrich V o l k  (Allgemeine 
Botanik) w urde zum außerordentlichen Professor der 
Pharm akognosie ernannt.

c) Honorarprofessoren
Karlsruhe: Dipl.-Ing. Rudolf F r i e d e m a n n  (Bahnen 
besonderer Art, Steilbahnen) und Dipl.-Ing. E rnst K r a -  
m a r  (Funkortungsverfahren) w urden zu H onorarprofes­
soren ernannt.
Köln: B undesrichter Dr. jur. H erm ann S t u m p f  (Kon- 
versatorien  und R epetitorien im Bürgerlichen Recht, H an ­
delsrecht und Arbeitsrecht) w urde zum H onorarprofessor 
ernannt.
Mainz: Dr. phil. nat. Paul P i c k h a r t  (Chemische Tech­
nologie der Edelm etalle und K atalysatoren) w urde zum 
H onorarprofessor ernannt.
Tübingen: Dozent Dr. phil. H erm ann M e t z g e r  (Eng­
lisch) und Dr. med. H elm ut D e n n i g , C hefarzt der In ­
neren  A bteilung des K arl-O lga-K rankenhauses in S tu tt­
gart w urden zu H onorarprofessoren ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte
Frankfurt: Dr. W altraud R e i f  w urde zur W issenschaft­
lichen R ätin  im Pathologischen In s titu t ernannt.
Mainz: Zu W issenschaftlichen Räten w urden ernannt: apl. 
Prof. Dr. med. dent. Dr. rer. nat. P eter R i e t h e (Zahn-, 
M und- und K ieferheilkunde), P rivatdozent Dr. jur. H el­
m ut P i e p e r  (Bürgerliches Recht und Zivilprozeßrecht) 
und apl. Prof. Dr. rer. nat. N ikolaus S t u 1 o f f (M athe-
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m atik, insbesondere Geschichte der M athem atik). — Prot*. 
Dr. med. W erner L o r e n z  (Medizinische S trahlenkunde) 
e rh ie lt einen Ruf auf den außerordentlichen L ehrstuh l fü r 
S trah len therap ie  an der U niversität F rank fu rt.
Tübingen: Prof. Dr. W olfgang L o c h / F ra n k fu rt (Psycho­
analyse und Tiefenpsychologie) w urde zum W issenschaft­
lichen R at ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren
Frankfurt: Prof. Dr. phil. H erbert S t a u d e /  ehern, o. 
Prof, der U niversität Leipzig (Physikalische Chemie) 
w urde zum außerplanm äßigen P rofessor ernannt. 
Göttingen: P rivatdozent Dr. med. G erald K l o s t e r ­
m a n n  (Derm atologie und Venerologie) w urde zum außer­
p lanm äßigen P rofessor ernannt. — Prof. Dr.-Ing. Theodor 
G a s t  (S taubphysik und Physik  der K unststoffe) w urde 
von der TH C lausthal um hab ilitie rt und zum außerp lan ­
m äßigen P rofessor ernannt.
Hannover: P rivatdozent Dr. med. vet. W ilhelm B r a s s  
(Experim entelle T herapie und K lein tierkrankheiten) 
w urde zum außerplanm äßigen P rofessor an der T ierärz t­
lichen Hochschule ernannt.
Hannover: P rivatdozent Dr. agr. G ünter H o f f m a n n  
(Phytopathologie) w urde zum außerplanm äßigen Professor 
ernannt.
Marburg: P rivatdozent Dr. phil. H elm ut J a c o b s o h n  
(Ägyptologie und Allgem eine Religionsgeschichte) w urde 
zum außerplanm äßigen P rofessor ernannt.
Stuttgart: Prof. D r.-Ing. F ritz  G a u ß  (Kraftfahrwesen), 
erh ie lt einen Ruf auf den außerordentlichen L ehrstuh l 
seines Faches an der TH H annover.
Tübingen: Prof. Dr. A lexander B ö h 1 i g (Philologie des 
christlichen Orients) w urde von der U niversität H alle 
um hab ilitie rt und zum außerplanm äßigen Professor 
ernannt.
Würzburg: P rivatdozent Dr. med. H eribert B r a u n  (Rönt­
genologie und S trahlenheilkunde) und U niversitätsdozent 
Dr. phil H einrich E u l e r  (M ittlere und N euere Geschichte) 
w urden  zu außerplanm äßigen P rofessoren ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten
Bonn: P rivatdozent Dr. U lrich S c h w e i n f u r t h  (Geo­
graphie) erh ie lt einen Ruf auf das O rd inaria t seines 
Faches an der U niversität Heidelberg. — Privatdozent 
Dr. Wolf V i e l s t i c h  (Physikalische Chemie) w urde zum 
Dozenten ernannt.
Mainz: P riva tdozen t Dr. phil. Theo H e r r m a n n  (Psy­
chologie) e rh ie lt einen Ruf auf ein O rd inaria t seines F a ­
ches an der TPI Braunschweig. — P rivatdozent Dr. theol. 
W erner S c h m i d t  (Altes Testam ent) w urde als solcher 
ins B eam tenverhältn is übernom m en.
Marburg: Dozent Dr. G unter H i l d e b r a n d t  (H um an­
physiologie und Balneologie) erh ie lt einen Ruf auf das 
E x trao rd in a ria t fü r A rbeitsphysiologie und R ehabilita tions­
forschung. — Dozent Dr. phil. K laus H e i t m a n n  (Ro­
m anische Philologie) e rh ie lt einen Ruf auf den o rden t­
lichen S tuhl fü r R om anistik  an der TH Berlin. — Dozent 
Dr. phil. F ritz  E i d e n  (Pharm azeutische Chemie) erhielt 
einen Ruf auf das E x trao rd in a ria t seines Faches an der 
FU Berlin.
Saarbrücken: P riva tdozen t Dr. phil. B arthel-F . FI r  o u d a 
(Vorderasiatische Archäologie und Europäische Vorge­
schichte) e rh ie lt einen Ruf auf das E x trao rd in aria t fü r 
V orderasiatische Vor- und Frühgeschichte an der U ni­
v ersitä t München.
Stuttgart: Dr. rer. nat. W erner F u n k e ,  wissen. A ssistent 
am  L ehrstuh l fü r Allgem eine chemische Technologie, ins­
besondere P igm ente und  Lacke, w urde zum Dozenten 
ernannt.
Tübingen: Dozent Dr. theol. W olfgang S c h r ä g e  (Neues 
Testam ent) e rh ie lt einen Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuhl seines Faches an der U niversität Bonn und einen 
w eiteren  Ruf an die U niversität Kiel. — Dr. rer. nat. 
W alter W e i s k i r c h n e r  hab ilitierte  sich fü r das Fach 
M ineralogie und w urde zum Dozenten ernannt.
Würzburg: Dr. med .W ilhelm K ühl w urde die L ehrbefug­
nis fü r das Fach Zahn-, M und- und K ieferheilkunde und 
Dr. rer. nat. G ottfried M ä r  k 1 fü r das Fach Organische 
Chemie erteilt. Beide w urden  zu P rivatdozenten  ernannt. 
— P riva tdozen t Dr. rer. nat. H elm ut L a n g e r  (Zoologie) 
w urde zum  U niversitätsdozenten  ernannt.
g) Lektoren
Braunschweig: Dr. phil. D ieter B u c k  w urde m it der 
W ahrnehm ung des L ektorats fü r spanische Sprache fü r 
das SS 1964 und das WS 1964/65 beauftrag t.

Frankfurt: Zu Lektoren w urden ernannt: F rau  M onique 
N u s s  fü r Französisch und G erm an O 1 a r i e t a für 
Spanisch.

AKADEMISCHE EHRUNGEN
a) Ehrenpromotionen
Aachen: Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. h. c. Dr. rer. nat. 
h. c. Iw an N. S t r  a n s k i / B erlin w urde die W ürde eines 
D oktor-Ingenieurs Ehren halber verliehen. — Prof. Dr. 
Guiseppe G a b r i e l l i  / T urin  w urde die W ürde eines 
D oktor-Ingenieurs E hren halber verliehen.
Darmstadt: A rchitekt Emil S t e f f  a n n  / Bad G odesberg- 
M ehlem w urde die W ürde eines D oktor-Ingenieurs Ehren 
halber verliehen.
Hamburg: Prof. Dr. K arl O l i v e c r o n a  / U niversität 
Lund w urde die juristische E hrendoktorw ürde verliehen. 
München: Prof. Dr. K arl R a h n e r  S. J. (Christliche W elt­
anschauung und Religionsphilosophie) w urde von der K a­
tholisch-theologischen F ak u ltä t der U niversität M ünster 
die E hrendoktorw ürde verliehen.

b) Ehrensenatoren
Braunschweig: D irektor Dr. ju r. W ilhelm H a r t m a n n /  
Flam burg w urde zum Senator Ehren halber ernannt. 
Darmstadt: Die W ürde eines Ehrensenators w urde Dipl.- 
Ing. Fleinrich M a y e r /  Heidelberg verliehen.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN 

Bonn: Dr. H ans-W ilhelm  S c h r e i b e r  (Chirurgie) w urde 
von der Deutschen Gesellschaft fü r C hirurgie d e r von 
Langenbeck-Preis verliehen.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. W ilhelm W u n d e r  
(Zoologie) w urde von der Deutschen L andw irtschafts-G e­
sellschaft die S ilberne M ax-Eyth-D enkm ünze verliehen. 
Freiburg: Dozent Dr. med. H ans-Joachim  M e l c h i n g  
(Radiologie) w urde von der B erliner Röntgen-Gesellschaft 
m it dem von ih r  alljährlich  verliehenen P reis ausge­
zeichnet.
Hamburg: Prof. Dr.-Ing. K u rt I I  l i e s  (Schiffsmaschinen­
bau) w urde von der Braunschweigischen W issenschaft­
lichen Gesellschaft zum ordentlichen M itglied in der 
K lasse fü r Ingenieurw issenschaften gewählt. — em. O r­
dinarius Dr. phil. R ichard S a l o m o n  (Geschichte und 
K u ltu r Osteuropas) w urde vom Verein fü r Ham burgische 
Geschichte zum Ehrenm itglied gewählt. 
Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr. agr. Flelmut R o h m  
(A grarpolitik und Sozialökönomik des Landbaues) w urde 
als M itglied in die Deutsche A kadem ie fü r S tädtebau und 
L andesplanung berufen.

TITEL VERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN 
Bonn: Prof. Dr. F riedrich H e n z e l  (Industriebetriebs­
lehre) w urde das Große V erdienstkreuz des V erdienst­
ordens der B undesrepublik  D eutschland verliehen. 
Freiburg: Prof. Dr. Otto W e s t p h a l ,  D irektor des M ax- 
P lanck-Institu ts  fü r Immunbiologie, w urde der B ehring­
preis 1964 der U niversität M arburg verliehen.
München: Prof. Dr. phil. Rudolf P f e i f f e r  (Klassische 
Philologie) w urde das Große V erdienstkreuz des V er­
dienstordens der B undesrepublik  D eutschland verliehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE
Braunschweig: Prof. Dr. Plans H erloff I n h o f f e n  (Or­
ganische Chemie) w urde zum Beisitzer der D isziplinar- 
kam m er bei dem V erw altungsgericht Braunschw eig be­
stellt. — Prof. D r.-Ing. H ans F r  i c k e (Fernm elde- und 
Hochfrequenztechnik) w urde als beratendes M itglied . in 
den P rüfungsausschuß der A bteilung E lektrotechnik an 
der S taatlichen Ingenieurschule W olfenbüttel berufen. 
— Prof. Dr. P lans-W erner B e r s c h  (Pharm azeutische 
Chemie) w urde zum M itglied des Ausschusses fü r die 
Vor- und H auptprüfung  der Lebensm ittelchem iker bei 
der TH Braunschw eig ernannt.
Hamburg: Prof. Dr. rer. pol. Heinz-D ietrich O r t l i e b  
(Volkswirtschaftslehre) w urde in das K uratorium  fü r die 
V erleihung des neu gestifteten  K ulturpreises der D eut­
schen G ew erkschaft berufen. — Prof. Dr. rer. nat. Hans 
W e r n e r  (Lebensmittelchem ie) ist vom B undesm inister 
fü r G esundheitsw esen als M itglied in die Kommission 
fü r die G esam treform  des Lebensm ittelrechts berufen 
worden.
München (TH): Zu K onservatoren  w urden ernannt: Dr.- 
Ing. Hans J S i b e r ,  wiss. A ssistent am E lek trophysika­
lischen Institu t, und Dr.-Ing. K laus L a n g e ,  wiss. As­
sisten t am In s titu t fü r  H ochfrequenztechnik. — Prof. Dr.
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d. techn. Wiss. G ustav A u f h a m m e r  (Acker- und P flan ­
zenbau) w urde in den Deutschen Forschungsrat fü r E r­
nährung, L andw irtschaft und Forsten gewählt. — Prof. 
Dr. ju r. Wolf gang B e r n h a r d t  (Privatrecht und P a te n t­
recht) w urde in die V DI-Studienkom m ission fü r A usbil­
dungsfragen gewählt.
München: Prof. Dr. phil. Hans L i e b  m a n n  (Zoologie, 
Parasitologie und Hydrobiologie) w urde fü r die D auer 
von 5 Ja h re n  zum ehrenam tlichen M itglied der W elt­
gesundheitsorganisation ernannt. — Prof. Dr. med. vet. 
Ludwig K o t t e r  (Nahrungsm ittelkunde) w urde vom B un­
desm inister fü r G esundheitsw esen zu einem der ste llver­
tretenden  V orsitzenden der Deutschen Lebensm ittelbuch- 
Kommission ernann t und vom Präsid ium  dieser Kom m is­
sion zum Vorsitzenden des Ausschusses „Fleisch und 
Fleischerzeugnisse“ gew ählt; ferner w urde er vom Bund 
fü r L ebensm ittelrecht und L ebensm ittelkunde in dessen 
korrespondierenden w issenschaftlichen B eirat berufen. 
Münster: Von der A rbeitsgem einschaft fü r Forschung des 
Landes N ordrhein-W estfalen — Geisteswissenschaftliche 
Abteilung — w urden zu M itgliedern ernann t: Prof. Dr. 
K ö t t i n g  (Alte Kirchengeschichte, Christliche Archäolo­
gie und Patrologie), Prof. Dr. theol. Josef R a t z i n g e r  
(Dogmatik und Dogmengeschichte), Prof. Dr. phil. H elm ut 
S c h e l s k y  (Soziologie) und Prof. Dr. phil. T ilem ann 
G r i m m  (Sinologie und Kulturgeschichte Ostasiens).

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND 

Berlin: Prof. Dr. phil. Dr. phil. h. c. F ranz A l t  h e i m  
(Alte Geschichte) w urde von der S taatlichen U niversität 
in Rio de Janeiro  m it der W ürde eines Dr. jur. h. c. aus­
gezeichnet.
Darmstadt: Prof. Dr.-Ing. Georg J  a y m e (Zelluloseche­
mie) w urde von der österreichischen Vereinigung der 
Zellstoff- und Papierchem iker und -techniker in Wien 
das Dr. K arl K ellner-Ehrenzeichen verliehen. 
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. med. Gerd H e g e  m a n n  
(Chirurgie) w urde zu einem der P räsiden ten  des H edro- 
logicum Collegium der In ternational Society for the 
S tudy of Diseases of the Colon and Rectum  gewählt. 
Hamburg: Prof. Dr. phil. Otto H e c k m a n n  (Astro­
nomie) w urde von der A stronom ical Society of the 
Pacific die B ruce-M edaille fü r D istinguished Services 
to Astronom y verliehen. — P rivatdozent Dr. rer. nat. 
K laus H a s s e l  m a n n  (Ström ungsphysik) ist m it dem 
M acelwane A ward der A m erican Geophysical Union aus­
gezeichnet worden.
Hannover: Prof. Dr.-Ing. H elm uth F l a u s e n  (Therm o­
dynam ik und V erfahrenstechnik) w urde m it der Gold­
m edaille des In s titu t F rancais des Com bustibles et de 
l’Energie ausgezeichnet.
München: Prof. Dr. med. Dr. med. A lfred M a r c h i o ­
n i n  i (H aut- und G eschlechtskrankheiten) w urde das Of­
fizierskreuz des O rdre de la Sante Publique verliehen. 
Münster: Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. h. c. W ilhelm 
K l e m m  (Anorganische Chemie) w urde von der Societe 
Chim ique de F rance m it der Lavoisier-M edaille ausge­
zeichnet.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
WISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFTEN 

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. med. W olf-D ieter K e i d e 1 
(Physiologie) w urde von der Acoustical Society of Am e­

rica zum Fellow gewählt. — Prof. Dr. med. F ranz 
K o e 1 s c h (Arbeitsmedizin) w urde von der Französischen 
Gesellschaft fü r A rbeitsm edizin zum Ehrenm itglied e r ­
nannt.
Freiburg: Prof. Dr. med. Dr. med. h. c. Ludwig H e i l -  
m e y e r  (Innere Medizin) w urde von der Schweizerischen 
Iiäm atologischen Gesellschaft zum Ehrenm itglied gewählt. 
München (TII): Prof. Dr. rer. nat. Dr. rer. nat. h. c. W al­
te r H i e b e r (Organische Chemie und Allgemeine E xpe­
rimentalchem ie) w urde von der Schweizerischen Che­
mischen Gesellschaft zum Ehrenm itglied ernannt. 
Münster: Prof. Dr. med. E rich-A lbert M ü l l e r  (Phy­
siologie) w urde zum Active M ember der New York Aca- 
demie of Science ernannt. — Prof. Dr. Alois B e u t e l  
w urde von der österreichischen Röntgengesellschaft zum 
Ehrenm itglied ernannt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Bonn: Prof. Dr. Wolfgang H a h n  (M athematik) hat den 
Ruf 'auf ein O rd inaria t an der U niversität Graz ange­
nommen.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. K arl Heinz R u f f -  
m a n n (Osteuropäische Geschichte) w urde von der U ni­
versitä t London im F rü h jah rs - und Som m er-Trisem ester 
1965 zu einer G astprofessur an der School of Slavonic and 
East Europeans Studies, dem britischen Ostforschungs­
zentrum , eingeladen.
Hamburg: Privatdozent Dr. phil. H ans-H einrich W ä n g -  
l e r  (Phonetik) h a t den Ruf auf ein O rd inariat des De­
p artm en t of G erm an Languages and L ite ra tu res an der 
U niversity of Colorado/USA angenommen.

GEBURTSTAGE
Erlangen-Nürnberg: Prof. D r.re r .n a t. Ju lius S c h w e m m -  
1 e (Physiologie der Befruchtung und Keimung, Zytologie) 
vollendet am 18. 7. 1964 sein 70. Lebensjahr. — Prof. D. 
theol. Dr. phil. Robert W i n k l e r  (Religionsphilosophie 
und System atische Theologie) vollendet am 22. 7. 1964 sein 
70. Lebensjahr.
Heidelberg: apl. Prof. Dr. med. Erich W i r t  h (Hals-, N a­
sen- und O hrenkrankheiten) vollendete am 9. 7. 1964 sein 
65. Lebensjahr. — apl. Prof. Dr. phil. A rtu r S o m m e r  
(W irtschafts- und Staatsw issenschaften) vollendete am 
4. 7. 1964 sein 75. Lebensjahr.
München (TII): Prof. D r.-Ing. A lfred T r e i b  s (Orga­
nische Chemie) vollendet am 21. Ju li sein 65. Lebensjahr. 
Stuttgart: Prof. em. Dr.-Ing. e. h. H erm ann R e i h e r  
(Techn. Physik V ollendete am  28. 6. sein 70. L ebensjahr. — 
Prof. em. Leopold R o t h m u n d  (W asserkraftanlagen, 
W asserstraßen) vollendete am 7. 7. sein 85. Lebensjahr.
Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr. agr. Josef G. K n  o l l  
(Ausländische Landw irtschaft) vollendete am 26. 6. sein 
65. Lebensjahr.

TODESFÄLLE

Göttingen: Prof. Dr. phil. Dr. jur. h. c. K urt L a t t e ,  
em. O rdinarius fü r Klassische Philologie, versta rb  am
18. Jun i im A lter von 73 Jahren .
Hannover: Prof. em. Dr.-Ing. E. h. Edgar J  a c o b y , früher 
ordentlicher Professor der Technischen Hochschule Riga, 
versta rb  am 4. 6. im 84. Lebensjahr.

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
10. 7.9. 7.

Von alten und neuen Ängsten. Prof. C. Fervers. (SWF/ 
UKW II, 15.45)
Radio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 3. Die biologischen 
W irkungen der K ernstrahlen . Man.: Dr. J. Meißner. 
(Deutschlandfunk, 17.30)
Die Sprache der Tiere. 2. Die O rientierung der Bienen. 
Prof. Dr. K. v. Frisch/M ünchen. (SDR/UKW, 21.30) 
Internationale Rundfunk-Universität. 1. So schnell wie das 
Licht. Was ist Licht? Von Dr. G. E. Sm ith/Cam bridge. 
2. Der zeitgenössische Roman: England. Iris Murdochs 
„U nter dem  N etz“. Von M. Scrutton/London. 3. Die alten 
K ulturen  und die westliche Zivilisation. Die A raber und 
die G egenwart. Von R. M akarius/Paris. (Hess. Rdf. II,
22.00)

lladio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 3. Die biologischen 
W irkungen der K ernstrahlen . Man.: Dr. J. Meißner. 
(Deutschlandfunk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. Das keltische Erbe 
in Europa (2). Prof. Dr. J. F ilip/Prag. N euere Entdeckun­
gen. (Österr. II, 14.35)
Wissen für alle. V erhaltensphysiologie — eine m oderne 
W issenschaft. Man.: Dr. M. Lorenz, (österr. II, 17.15)
Der philosophische und sozialwissenschaftliche Begriff der 
Arbeit. Prof. Dr. S. M oser/K arlsruhe. (ö sterr. II, 21.40)

11. 7.
Wir in unserer Welt. Das wissenschaftliche W eltbild im 
W andel der Zeiten. 4. Von der Magie zur exakten For­
schung. Man.: A. M arfeld. (SFB II, 10.15)
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Wir in unserer Welt. Die alten  K ulturen  und die westliche 
Zivilisation. 8. Der N ationalism us. Man.: Prof. Dr. F. 
P erroux /P aris  (SFB II, 10.45)

12. 7.
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. H. M oser/Bonn: Sprache 
— F reiheit oder Lenkung? (SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. A. Hilck- 
m an: O rient und O kzident (I). O st-W est-Begegnungen in 
3 Jah rtausenden . (SFB, 10.30)
Bauerntum zwischen Romantik und Ökonomik. Von Prof. 
Dr. G. Franz/H ohcnheim . (SWF, 12.15)

13. 7.
Radio-Kolleg. Vom M ythos zur N aturw issenschaft. Die 
neue E rde I. Man.: H. Schirmbeck. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Die Internationale Radiouniversität. Das keltische Erbe 
in Europa (3). Prof. Dr. J. F ilip/Prag. W irtschafts- und 
S ozialstruktur, (ö sterr. II, 14.35)

14. 7.
Radio-Kolleg. Vom M ythos zur N aturw issenschaft. Die 
neue Erde I. Man.: H. Schirmbeck. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Internationale Rundfunk-Universität. K onfuzius und seine 
W idersacher. Fam ilie und S taat. Von Prof. D. L eslie/Jeru- 
salem. (Hess. Rdf. II, 17.45)
Die Vorlesung. Prof. Dr. L. Froese/M arburg: A ktuelle Bil­
dungsprinzipien und -wege. (Hess. Rdf. II, 21.30)

15. 7.
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Prof. Dr. 
H. Lieb. Die Entw icklung der quan tita tiven  organischen 
M ikroanalyse in Graz (ö sterr. Rdf. II, 17.15) 
Iloclischulnachrichten. (Saarl. Rdf. II, 17.55)

16. 7.
Von der Quantenchemie zur Molekularbiologie. Bericht 
von der Jah restagung  der Deutschen Bunsen-Gesellschaft. 
(SWF/UKW II, 15.45)
Der alte Meister. Laotse und der Taoismus. Man.: Dr. G. 
Coudenhove (Österr. Rdf. II, 16.00)
Forscher zu Gast. Prof. Dr. F. F ischer/H am burg: Zeitge­
schichte und ihre Erforschung (ö sterr. Rdf. II, 17.15) 
Radio-Kolleg. K ernenergie und Leben. 4. Radionuklide als 
W egweiser der Heilkunde. Man.: Dr. J. M eißner. (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Über das Deutschlandbild in den Entwicklungsländern.
X II: Das „G oethe-Institu t“ und seine Schüler aus Übersee. 
Ein Bericht von I. Bach. (Radio Brem en, II, 20.55)
Die Sprache der Tiere. 3. Neues über die Bienensprache. 
Dr. H. Esch/München. (SDR/UKW, 21.00)
Studentenfunk. Pro und contra S tudienhonorar. (Hess. 
Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. 1. D er In stink t der 
Tiere. Die S tru k tu r  angeborener H andlungen. Von Prof. 
Dr. L. Pardi/F lorenz. 2. So schnell wie das Licht. Was ist 
Licht? Von Dr. G. F. Sm ith/Cam bridge. 3. Die B ehandlung 
der A lterskrankheiten . Der A lterskrebs. Von Prof. Dr. L. 
Lagneau/Brüssel. (Hess. Rdf. II, 22.00)

17. 7.
Radio-Kolleg. Kernenergie und Leben. 4. R adionuklide als 
W egweiser der H eilkunde. Man.: Dr. J. M eißner. (Deutsch­
landfunk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. Das keltische Erbe 
in Europa (4). Prof. Dr. J. F ilip /Prag: Die H eiligtüm er 
(österr. Rdf. II, 14.35)
Die Zunkunft des Menschen bei Teilhard de Chardin. Prof. 
Dr. E. Benz/M arburg auf der 17. Jah restagung  der K eyser­
ling-G esellschaft in W iesbaden. (Hess. Rdf. III, 20.15) 
Internationale Arbeitsteilung und regionale Wirtschafts­
entwicklung. Prof. Dr. A. N ußbaum er/G raz (ö sterr. Rdf. II, 
21.40)
Christlicher und philosophischer Glaube. Aus der Cusanus- 
M onographie von K. Jaspers. (Hess. Rdf. III, 21.45)

Das Zarenreich an der Schwelle des 1. Weltkrieges. Prof. 
W. M arkert. (SWF/UKW, 22.15)

18. 7.
Du und das Tier. V erhaltensforschung im Dienste der 
M enschheit. Eine Diskussion zwischen Prof. O. König und 
Dr. K. K olar (österr. Rdf. II, 9.45)
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik. 
Berichte von A. F. M arfeld. (SFB II, 11.15)

Das Wesen der Strafe in theologischer Sicht. Von Prof. 
Dr. I-I. Gollwitzer. (SFB II, 23.05)

19. 7.
Lebendige Wissenschaft. Prof. Nr. W. Röpke/Genf. Die 
In teressenvertre tung  als M ittel der Einflußnahm e. (SDR
10.00)

Die Aula, die S tunde der U niversitäten. Prof. A. Hilck- 
man. O rient und O kzident (II) (SWF 10.30)

20. 7.
Die Internationale Radiouniversität. Das keltische Erbe 
in Europa (5). Prof. Dr. J. F ilip/Prag: Die S tädte 
(ö sterr. II, 14.35)
Collegium Musicum. M usik und M usikforschung in Uni­
versitätsstäd ten . 5. H am burg. M an.: H. Storjohan. (Deutsch­
landfunk  15.05)
Radio-Kolleg. Vom M ythos zur N aturw issenschaft. Die 
neue Erde. Man.: H. Schirmbeck. (Deutschlandfunk 17.30) 
Ü ber die Grenzen. Prof. Dr. G. Franz. Ü berirdischer 
Raum  und irdischer Glanz. E ntstehung und Anfänge der 
byzantinischen K unst, (ö sterr. II, 21.30)
Humane Tendenzen unseres Zeitalters. Prof. W. A. Be- 
rendsohn/Stockholm . N aturw issenschaft und Technik. (Ra­
dio Brem en 21.35)
21. 7.
Radio-Kolleg. Vom M ythos zur N aturw issenschaft. 2. Die 
neue Erde. Man.: H. Schirmbeck. (Deutschlandfunk 10.10) 
Das Zarenreich an der Schwelle des 1. Weltkriegs. Prof. 
W. M arkert (SWF II, 14.45)
Internationale Rundfunk-Universität. Konfuzius und seine 
W idersacher — Die absoluten Tugenden X Prof. D. Leslie/ 
Jerusalem . (Hess. Rdf II, 17.40)
Aus Wirtschaft und Gesellschaft. Die Festschrift fü r Prof. 
Dr. F. Ulmer. Ein Gespräch m it dem H erausgeber, Dozent 
Dr. F. Aubele (ö sterr. 18.00)
Die Vorlesung. Prof. Dr. L. Froese/M arburg. B ildungs­
stru k tu ren  in Ost und W est I. (Hess. Rdf. II, 21.30)
23. 7.
Forscher zu Gast. Ein Gespräch m it Prof. Dr. H. Schelsky/ 
M ünster über A ufgaben der Soziologie (österr. II, 17.15) 
Radio-Kolleg. K ernenergie und Leben, Jonisierende S tra h ­
len als H eilm ittel. Man.: Dr. J. M eißner (Deutschland­
funk  17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart. Vom B ildungsw ert der 
A lten Sprachen. Man.: Dr. P. Fehl. (Hess. Rdf. II, 17.30) 
Thema Nummer eins: Wissenschaft. Elektrische K ontakte 
Von der In ternationalen  Tagung an der Technischen 
Hochschule in Graz berichtet Dr. K. Logar (österr. Rdf. II,
21.00)
Die Überraschungen der Wissenschaft: Luigi P irandello. 
Spr.: W. Süssenguth. (Radio Brem en II, 21.00)
Das Heidelberger Studio. Die Sprache der Tiere. 4. Die 
Sprache der H ühner. Dr. E. Baum er/W eiden. (SDR UKW,
21.00)

Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Um­
schau. (SDR UKW, 21.30)
Studentenfunk. Der deutsche U niversitätsbetrieb  m it am e­
rikanischen Augen geseheA. (Hess. Rdf. II, 21.40) 
Internationale Rundfunk-Universität. M aser und Laser. 
Die Anfänge. Prof. M.-Y. B ernard /Paris. 2. Der zeitge­
nössische Rom an: England. K ingsley Am is‘ „Glück fü r 
J im “. M. Scrutton/London. 3. Die alten K ulturen  und die 
westliche Zivilisation. Europas Einfluß auf Indien. T. 
M ende/B udapest—P aris (Hess. Rdf. 22.00)
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